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Vorwort. 

\ ‚ W N V  

Mit dieser e l f t e n  Section unserer geologischen Special- 
karte ist die Veröffentlichung der vom Verein veranstalteten 
Aufnahmen nunmehr soweit vorgeschritten , dass die Herausgabe 
der geologischen Bearbeitung des Grossherzogthums in seinen 
Haupttheilen als nahezu vollendet vorliegend betrachtet werden 
kann} Sobald die Section W 0 r m s ,  welche, wie wir hofl'en, 
bald zum Drucke gelangen kann, erschienen sein wird, fehlen 
zur Ergänzung der geologischen Darstellung des Grossherzog- 
thums in seinem jetzigen Bestande. eigentlich nur noch Rand- 
b1ätter, als welche die Sectionen L a u t  @ 1‘b a c h  und A 1 s f e l d  in 
geologischer Beziehung, die übri gen, nämlich A l l e  11 d 0 r f, GI” 0 s s- 
Linden ,  F a u e r b a c h ‚  R ö d e l h e i m ,  C as te l ,  B i n g e n ,  V i e r n -  
heim, H i r s c h h o r n ,  W i m p f e n ,  S e n s b a c h ,  M i c h e l s t a d t  
und. N e u s  t a  d t  auch in territorialer Beziehung gelten können. 
Ein Theil derselben ist _ bereits geologisch aufgenommen; für 
einige fehlen, soweit sie auswärtiges Gebiet umfassen, leider 
dermalen noch die topographischen Grundlagen. 

Die in Folge der Ereignisse des vorigen Jahres stattge- 
habte Abtretung Grossherzoglich Hessischer Gebietstheile an 
Preussen kann unsere Absicht, die, bereits grossentheils geologisch 
aufgenommenen, betreffenden Sectionen, nämlich G 1 a d e n  b a c h, 
B i e d e n k 0 p f ,  B a t t e n b e r g ,  R e n n e r t e h a u s e n  und Vöh l ,  
demnächst zu veröfl‘entlichen, nicht ändern. 



Eine geologische U e b e r s i c h t s k a r t e  des ganzen Gross- 
herzogthums im Maasstabe von 1 : 350000, welche ausser den 
vorgenannten Gebietstheilen auch die weiter angrenzenden Gegen- 
den der Nachbarländer umfasst, soweit sie innerhalb des Rahmens 
fallen, ist gegenwärtig im Druck begriffen. Dieselbe stellt das 
Ergebniss der seit Gründung unseres Vereins von den Mitgliedern 
desselben vorgenommenen Detailaufnahmen zusammen und gibt 
durch die Gliederung und Darstellung in 52 Formationen und 
Farben ein Bild der wechselvollen geologischen Zusammensetzung 
unseres vaterländischen Bodens. Ein erläuternder Text von 
R. L u d w i g  begleitet diese Karte, welche nebst den publicirten 
11 Sectionen und entsprechenden Sammlungen von Belegstücken 
zu jeder Section und zu dem Gesammtbilde zur Aufstellung bei 
der Pariser Weltausstellung im laufenden Jahre bestimmt ist. 

Der Bearbeiter der vorliegenden Section, deren Herausgabe 
durch unvorherzusehende Umstände verzögert worden ist, hatte 
sein Manuscript schon im October 1864 vollendet übergeben. 
Derselbe hatte desshalb Veranlassung zu verschiedenen N a c h -  
t1‘ä,g e n  und E r g ä n z u n g e n ,  die wir nachstehend verzeichnen 
und. nebst den beigefügten B e r i  (: h t i  g u  n g e n zu berücksichtigen 
bitten. 

Darmstadt, den 6. Januar 18-67. 

Die geschäftsführenden Mitglieder des Ausschusses: 

F. Becker, L. Ewald, 
Oberst. Geheimer Ober-Steuerrath. 
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Naehträge und Ergänzungen. 
Zu dem Abschnitt III. A. b. Obere Meeresb i ldungen ,  Seite 12—22 ist Folgen- 

des einzuschalten: 
Man hat es in Zweifel gezogen, ob die blätterführenden Sande von E l s h e i m ,  Stad- 

ecken  und N i e d e r - W e i n h e i m  die Grundlage der petrefactenführenden obermeerischen 
Schichten bildeten. Die Frage ist nicht unwicht1g, weil, wenn meine Ansicht die richtige 
ist, diess auf den damaligen Zustand des Beckens unverkennbar einiges Licht wirft. Ich 
habe nun südlich von S c h o r n s h e i m  an der sogenannten Leimengrube ein senkrechtes 
Profil aufgefunden, an dem die behauptete Lagerungsfolge auf's deutlichste zu ersehen ist. 
Der Durchschnitt beträgt, soweit er entblöst ist, un efähr 60‘ senkrechte Mächtigkeit. 
Zuoberst lagert in 25' Dicke eine Art Lehm, grau, an an eren Stellen gelblich, mit Schichten 
von weissen Mergelconcretionen. Darunter in ungefähr 4‘ Dicke lagert eine graue Schleich- 
sandschicht mit vielen, meist kleinen Sumpf- und Landpetrefacten, unter denen eine ziem— 
lich grosse Cyclas häufi ist. Ausser ihr triift man besonders Papa, Clausz'lz'a, Succinea, 
alles meist zerbroohen. iese Schicht findet man auch bei U d e n h e i m  und am Neube rg  
bei Stadecken. Bei S c h o r n s h e i m  wurden in ihr sehr häufig Knochen sehr grosser 
Säugethiere gefunden. Sie ist diluvial. Unter ihr lagern in wechselnder Mächtigkeit die 
Bohnerzgerölle in mehreren Schichten von bald gröberem', bald feinemm Material. Sie 
führen eine ausserordentliche Menge von: Pectunculus obovatus, Cytherea incrassata. 
Andere Petrefacten der oberen Meeresschichten sind sehr selten. Ich halte, wie oben im 
Texte schon erwähnt, diese Bohnerzgerölle für diluvial. In_dess will ich die Möglichkeit 
nicht bestreiten, dass auch einzelne dieser Bildungen aus der Tertiärzeit stammen können. 
Die hier in Rede stehenden bei Schornsheim dürften vielleicht zu letzteren gezählt werden. 
Sie werden hier von grauen und gelben Schleichsanden unterlagert mit einzelnen Pectun- 
culus obovatus, Cytherea incrassata und subarata, Ohenopus trz'dactylus, Pleur0toma belgica, 
Nucula pz'Z-igera, Perna Sandbergeri u. s. W. Unter ihnen lagert eine dünne Schicht, in 
welcher diese Petrefacten mit anderen obermeerischen in viel grösserer Menge zusammen- 
gehäuft sind. Nun folgen in noch nicht durchsunkener Mächtigkeit graue Sande, deren 

etrographisches Verhalten den blätterführenden Sanden von E l  she im,  S t a d e  cken und 
% i e d e r - W e i n h e i m  ganz gleich ist. Ich fand in ihnen mehremale Corbula nitida, das 
häufigste Petrefact von Elsheim. und Stadecken, ferner Rissoa Michaudz' und. 0ardium 
scobin‚ulq, je in zwei Exemplaren. Es treten hier, wie in Elsheim und Stadécken, einzelne 
zü Sandstein verhärtete Bänke auf. Etwas weiter unten am Judenbegräbniss ist eine Wand 
sichtbar, eine frühere Sandgtube, an der diese Sandschichten ebenfalls aufgeschlossen sind. 
Sie führen auch die angeführten Petrefacten. Die Straten mit Pectunculus obovatus etc. 
fehlen aber hier. Sie sind hier unmittelbar von den_ Bohnemen überlagert. Oestlich 
von Schornsheim, an einem Hohlwege, links Vom Hahnheimer Weg, sind diese Schichten 
nochmals aufgeschlossen. 
S. 15 Z. 22 v. o. nach: Buccz'num cassz'darz'a setze zu :  Thiphys cunez'culosus. 

15 „ 3 „ u. „ Pecten inaßqualis setze zu: Area pretiosa. 
„ 17 „ o. „ Pecten inaequalis setze zu: Pecten pictus. 
” 17 71 

7 

„ 0.hes: Isocardz'a subtransversa statt: Isocardz'a sp. und setze zu:  Panopaea 
2 
5 

Hebertz', 
„ 19 „ 2 „ o. nach: Corbula Henkelz'usiana N y s t .  setze zu :  Corbula subarata und 

1 
6 

\. Corbulomya crassa, 
„ o. „ Rissoa Michaudi setze zu: Tritom'un'z n. 819. 19 

” ” „ 0. lies: Syndosmya elegans statt: Syndosmya sp, „ 24 „ 
Berichtigungen. 

S. 1 Z. 13 v. u., S. 4 Z. 21 v. u., S. 34 Z. 23 v. o. lies: A p p e n h e i m  statt: Oppenheim. 
„ 9 „ 6 „ o. lies: wurde statt: werde. 
„ 10 „ „ o. „ T i e f e  nach: 280‘.v 
„ 25 „ 23 „ o., S. 26 Z. 1 v. o., S. 29 Z, 4 v. u., S. 46 Z. 12 V. a. lies: D o t t e r n -  

b e r g  statt: Detternbérg. 
„ 25 „ 10 „ u. lies: N e u b e r g  statt: Seeberg. 
„ 32 „ „ o_ „ o b e n  statt: eben. 
„ 36 „ 11 „ u. „ n i c h t  zwischen „eine“ und. „dicke“ 
„ 44 „ 18 „ o. „ neue  statt: eine. 
„ 47 „ 8 „ o. „ H i m e r i c h  statt: Heinrich. 
„ 54 „ 14 „ u. „ f e h l e n  statt: fehlt. 
„ 55 „ 20 „ o. ist hinter E n g e l s t a d t  ein Komma zu setzen. 
„ 56 „ 18 „ o. lies: B u d  e n h e i m  statt: Bodenheim. 
„ 56 „ „ u. „ d i e s e n  statt: diesem. 
„ 71 „ 16 „ o. „ a u c h  statt: noch. 
„ 72 „ 13 „ o. „ A n d e r e  statt: Oedere. 
71 73 n 8 n O, „ M i r  statt: Nur. 



T o p o g r a p h i s c h e s .  

Die Hessische Rheinprovinz hat vorzugsweise Plateaubildung; insbe- 
sondere gilt dies von der Section Mainz.  Die Thäler sind durch Aus- 
waschung vertieft. Die Hebung der Tertiärschichten hat dazu den ersten 
Anstoss gegeben, die Stromlinien vorgerissen. Die S e l z ,  die bei 
B e c h t o l s h e i m  in die Section tritt und bei F r e i - W e i n h e i m  in den 
Rhein mündet‚ theilt die Section in zwei ungleiche Hälften. Die östliche 
sendet einen Theil ihrer Wasser durch den kleinen Flügelbach, der das 
Rehbachthal durchrinnt, dem Rheine zu. Andere kleine Riesel zwischen 
B u d e n h e i m  und M a i n z  sind so unbedeutend, dass sie bei trockenem 
Wetter den Rhein gar nicht erreichen. Die Quellbäche von H e i d c s h e i m  
und N i e d e r - I n g e l h e i m  versinken ebenfalls unterwegs im Sand. Die 
ganze Einsenkung zwischen H e c h t s h e i m ,  Ober—01m und F i n t h e n  
liefert gar kein oberirdisch fiiessendes Quellwasser. Bei O b e r - H i l b e r s -  
he im ent3pringt ein kleiner Mühlbach, dessen Thal, das über N i e d e r -  
H i l b e r s h e i m ,  O p p e n h e i m ,  G a u — A l g e s h e i m  zum Rheine zieht, das 
westliche Plateau nicht unbedeutend schützt. Die Südwestecke der Section 
gehört dem Wiesbache; was jenseits des Streitbergs liegt, sogar noch dem 
Apfelbache an. 

Wir wollen der Einfachheit und des leichteren Verständnisses wegen 
die drei zusammenhängenden grösseren Bergflächen mit bestimmten Namen 
bezeichnen. Die Fläche zwischen M a i n z ‚  B o d e n h e i m ‚  Z o r n h e i m ,  
I n g e l h e i m  nennen wir das Ostplateau. Es senkt sich zwischen H e c h t s -  
h e i m ,  E b e r s h e i m ,  O b e r - 0 1 m ,  F i n t h e n  zum Rhein. Der Hochfläche 
links der Selz, die im Südwesten den W i e s b e r g  zum Ausläufer hat und 
östlich zwischen V e n d e r s h e i m  und W ö  r r s t a  d t  durch eine schmale 
Kante mit dem folgenden Plateau zusammenhängt, wollen wir den Namen 
Westplateau geben. Die Erhebung‚ die südlich von N i e d e r - 0 1 m  beginnt, 

Section Mainz. 1 
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bei Ems h e i m  endet und in der Kaiserstrasse culminirt, nennen wir Plateau 
von W ö r r s t a d t .  Es senkt sich östlich allmählich gegen die Selz ab. 

Das Westplateau hat einen Ausläufer zwischen S t a d e c k e n  und 
N i e d e r — S a u l h e i m ,  der unter den Namen Himerich, Horn, Spitzberg‚ 
Neuberg von Westen nach Osten streicht, um sich allmählich gegen N i e  der— 
O l m  zur Thalsohle abzusenken. Einen ähnlichen kleineren sendet das 
Ostplateau von Z o r  1111eim nach Mom m e n h e i m .  Beide sind dadurch 
interessant, dass sie wahrscheinlich früher gehoben wurden, als die Pla- 
teaus, mit denen sie verbunden sind. Dasselbe scheint mit dem nördlicheren 
Theile des Plateaus von W ö r r s t a d t ,  der zwischen diesem Städtchen und 
Nieder—01m liegt, sich zugetragen zu haben. Das Thal zwischen 
H i m e r i e h  u n d N e u b e r g  einerseits und der Erhebung zwischenNieder- 
01m und W ö r r s t a d t  anderseits ist theilweise durch Einsenkung ent- 
standen. Denn dieselben Schichten, welche wir auf dem Neuberg und an 
dem Nieder—Saulheimer Chausseehaus finden, stehen auch in der Thalsohle 
bei N i e d e r - S a u l h e i m  an. 

Der Hohberg bei L ö r z w e i l e r  bildet eine äusserlich abgetrennte 
Partie des Todtliegenden, die nach Norden sehr steil abfällt. Das Thal 
zwischen ihr und dem Theile des Ostplateaus zwischen Gau—Bischofs— 
h e i m  und B o d e n h e i m  scheint ebenfalls ein Senkungsthal zu sein. Die 
Hauptpartie des Todtliegenden liegt zwischen S e h w a b s b u r g ,  N i e r -  
s t e i n ,  N a c k e n h e i m .  

Die Thäler der Section sind mit Ausnahme des Rehbachthals, das 
ins Todtliegende eingeschnitten ist, weit und die Hänge sanft. Steile Wände 
bildet nur der Löss an manchen Stellen, z. B. zwischen Gau—Bischofs -  
h e i m  und Z o r n h e i m .  Enge tiefe Regenschluchten finden wir zwischen 
S a u e r — S c h w a b e n h e i m  und O b e r — I n g e l h e i m .  

Die Flora des Gebiets ist, obschon keine Wälder vorhanden sind, 
besonders in den Gemarkungen W a c k e r n h e i m ,  N i e d e r - I n g e l h e i m  
und G a u - A l g e s h - e i m  eine reiche oder doch mannigfaltige. Auch das 
Rehbachthal hat des Interessanten nicht wenig. Diese Mannigfaltigkeit ist 
in der Lage der Orte, wie in der Bodenbeschaffenheit begründet. 

Wir haben am Rhein Sumpf— und Moorboden, neue Anschwemmungen, 
schweren Thonboden, nasse und trockene Wiesen; etwas höher Sand und 
Geröllboden‚ theils mit Tannen bepflanzt, theils als Ackerboden benützt. 
An den Berghängen kommt Marge], Thon, Kalk, Sand, Kalkgerölle in 
mannigfaltiger Mischung vor. Der Rhein hat im Verlauf der Zeit gewiss 
aus seinem Gebiet bei Ueberfluthungen eine Menge nicht einheimischer 
Samen und Keime angespült, die sich fortpflanzten, wenn sie die Be— 
dingungen ihres Wachsthums fanden. Es kommen Pflanzenspecies vor, die 
nicht leicht mehr im Grossherzogthum Hessen getroffen werden dürften und 
überhaupt zu den selteneren Deutschlands gehören. Besonders reich ist die 
Zahl der Euphorbiaceen, der Orchideen; auch mehrere seltenere Com- 
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positeen sind vorlmnden. Dagegen fehlen die Farrenkräuter fast gänzlich. 
Ich Will nur einige der mir interessanter scheinenden Vorkommen anführen: 
Anemona 71cpatica, Adonz's wernalis, Adonis flammea, flelleborus foetz'dus, 
Aquilegia vnlgcwis‚ Actaeca spz'cata, Fwncm*ia Vaillcmtii, F. pa«rviflom, Isatis 
tinctoo*ia‚ Lepidiamz dmba, Dmba wma, Ambis arenosa, Helz'anthemmn 
polyfolium, Sisymbrium Löses, Viola canina var. arenam'a, Linum tenni- 
folimn, Dicfamams allms, Potentilla alba, Cotoneaster vulgam's, Oencmthe 
Lachencclii, Lonicercc periolymenum, Cynanchuon Vincetoacicum , Inula hirta‚ 
Ühryscmthemum segetum ‚ Calendulca cmmensis, Physalis Alkekengi , Gentz'ana 
ut7°z'culß.9ct‚ Gmtz'ola 0fficinalis, Onosma arenarius, Groba7zche amethysta, 
(). coeo*ulea‚ O. o*ubens‚ Androsace mccacz'ma, Pa°uomllcn Zacz'm'ata, Globularia 
wlgaris‚ C'henopodimn vulvawfa‚ Salsola Kali,  Rums scutatus‚ Euphorbia 
palustm's, E. stricta, E. Esulca, Ophrys ammffera, O. amohm'tes, Loroglossum 
hzfrcinum, Iris sibirica , C'onvallaria polygonatum, Tulipa sylvestris, Scz'lla 
bz_'folium, Gageco samatile'g, Jüoscari oomosum, Anthericwn liliago, Melica ciliata. 

Ausser der grossen Menge der Landschnecken bietet die Fauna nichts 
Auffallendes dar. Gerade die oben genannten Gemarkuna nebst H e i -  
d e s h e i m  zeichnen sich durch ihren Reichthum an Schnecken aus. Wer, 
wie ich, sich früher in einer an Weichthieren armen Gegend aufgehalten 
hat, dem ist es nicht wohl erklärlich, wenn er in Sedimenten eine so 
grosse Menge von Landschnecken, wie in manchen Cerithien- und Litorinellen- 
kalken, oder gar im Landschueckenkalke von H o c h h e i m  sieht. Kommt 
man in die Gegend von I n g e l h e i m ‚  so findet man an der Sache nichts 
Auffallendes mehr. An sonnigen Rainen kommen hier oft so viele Bulimus- 
schaden vor,  dass man sie im eigentlichen Wortsinne mit den Füssen 
zusammenscharren kann. Helix pomatia ist an vielen Stellen so häufig, 
dass man keinen Schritt thun kann, ohne auf eine zu treten. Aehnliches 
gilt von Helix hartensis, H. nemomlz's und in den Wäldern am Rhein von 
H. arbustorum und vielen anderen Arten. Bei Umrodung des ange— 
schwemmten, moorigen Wiesenbodens in der Rheinebene kommen die 
Schalen von Sumpfschnecken in vielen Tausenden zu Tag. 

Bei dem hohen Wasserstande des Rheins im Jahre 1862 liess dieser 
auf der ganzeri Länge seines Laufs einen breiten Streifen zurück, der 
nichts als eine Anhäufung von Schneckenschalen, Samen— und Pflanzen— 
stengeln war. Ich habe die Schalen nicht genauer untersucht und. be- 
merkte nur, dass die Zahl der Arten sehr gross war. Gewiss waren 
darunter manche aus dem oberen Rheingebiet, vielleicht aus den Alpen, die 
in unserem Gebiet nicht heimisch sind. Es ist nicht nöthig anzuführen, 
welche Folgerungen sich daraus auf in Flussanschwemmungen vorkommen— 
den Landschnecken machen lassen, besonders wenn sie von einem Fluss 
mit langem von Nord zu Süd oder umgekehrt gerichteten Laufe herbei- 
geführt wurden. 

Die Grösse des jährlichen Niederschlags in der Provinz Rheinhessen 
1>!< 
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ist mir nicht bekannt. Ein Durchschnitt der letzten acht Jahre würde 
sicher unter dem wahren Mittel bleiben. Es ist gewiss, dass die oben- 
genannten Bäche im Vergleich zur Grösse ihres Flussgebiets sehr wenig 
Wasser fortführen. Ausser den regenarmen Jahren mag der Mangel an 
Wäldern hieran nicht ohne Ursache sein. 

Die Quellen des Gebiets entspringen ohne Ausnahme über dem 
Cyrenenmergel und fast immer unter dem Litorinellenkalke. In ersterem 
sind noch nie Quellen erbohrt worden. Die erste Durchteufung desselben 
hat im Jahre 1863 in F l o n h e i m  in 260' Tiefe stattgefunden. Das Em- 
porsteigen einer sehr reichen Quelle war der Erfolg. Orte, die auf dem 
Cyrenenmergel stehen, WO er nicht von höheren Tertiärschichten überlagert 
ist‚ leiden oft Wassernoth. 

In mineralogischer Hinsicht im engeren Sinne bietet die Section M a i n z  
ausserordentlich wenig. B e i D e x h e i m  kommen kleine Schwerspathkrystalle 
im fiötzarmen Kohlensandstein, nebst Spuren von Schwefel- und Kupfer- 
kies vor. Brauneisenstein in Bohnerzform wird sowohl in ursprünglichen 
Lagern als im Trümmergestein an vielen Localitäten gefunden. Kalkspath 
ist überall im Litorinellenkalk und in Löss-Septarien auf Kluftflächen und 
in kleinen Drusenräumen zu sehen, ohne etwas Bemerkenswerthes in der 
Form zu bieten. Gyp33path ist in Thonen des Oyrenenmergels nicht selten. 
Ich fand ihn zu K ö n g e r n h e i m ,  H a r x h e i m ,  am Hippberg bei S t a -  
d e c k e n  und am Gabelberg. In Thonschichten des Cerithienkalks tritt der- 
selbe in Zwillingskrystallen zu O p p e n h e i m ,  D r o m e r s h e i m ,  St.  J o -  
h a n n  auf. 

An Mineralien für technische Verwendung sind nur Kalksteine, Bohn- 
erze und Thon vorhanden. Sandsteine liefert in nicht bedeutender Menge 
das Todtliegende; der Thon dient nur Ziegeln- und Backsteinen. Er wird ver— 
hältnissmässig wenig ausgebeutet. Seit kurzem lässtHerrH e t z e l  zu E l  s h e i  m 
aus Cyrenenthon Ziegel und Backsteine mit Hülfe einer durch Dampf getriebe- 
nen Maschine fertigen. Die Kalksteine des Litorinellenkalks sind in den letzten 
Jahren für die Bewohner der Orte an der Eisenbahn ein nicht unbedeutender Er- 
werbszweig geworden. Von N i e d e r - I n g e l h e i m  allein werden jährlich 
4—500 Cubikklafter dieser Steine in die Gegend von C r e u z n a c h  und 
K i m  und nach dem Unterrheiue ausgeführt. Der Preis ist an die Eisen- 
bahn geliefert 16—24 H. pr. Klufter. Sie werden gebrannt in jenen Gegen- 
den theils als Mörtel, theils als Dungkalk verwendet. Thonreichere Kalk- 
steine des Litorinellenkalks eignen sich, wie Versuche dargethan haben, 
vortrefflich zu Cement, und es sind bereits mehrere Fabriken für Anfertigung 
desselben errichtet. 

Der Boden, theils Löss , theils Thon- und an der Rheinebene zum 
bedeutenderen Theile Sandboden‚ ist wegen seiner Fruchtbarkeit bekannt. 
Wo nicht Sand vorherrscht, ist Weizen Hauptfrucht. In den Gemarkungem 
N i e d e r - I n g e l h e i m ,  H e i d e s h e i m ,  W a c k e r n h e i m  wird fast nur 
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Roggen gepflanzt. Es verdient als landwirthschaftliches Curiosum berichtet 
zu werden, dass es in Nieder—In  g e l h e i m  mehrere Lagen gibt, auf denen 
10 bis 20 und mehrmal hintereinander Roggen in Halm und Korn vor- 
trefi'li'ch gedeiht bei einer sehr mässigen alle vier bis sechs Jahre wieder- 
kehrenden Düngung. Auf den sterileren Sandfeldern bilden fast überall 
Korn und Kartoffeln den beständigen Fruchtwechsel. 

Beschreibung der Formationen. 

Die Section M a i n  z hat nur Sedimentgesteine. Hart an der Grenze tritt 
in der Section D a r m s t a d t  zwischenNiers te in  u n d D e x h e i m  auf klei- 
nem Raume Melaphyr auf, dessen R. L u  d W i g schon im Notizblatt des Vereins 
für Erdkunde, III. Folge Nr. 19, Juli 1863, pag. 107 gedacht hat. Unter den 
Sedimentgesteinen nehmen die verschiedenen Glieder der oligocänen ’I‘ertiär— 
formation den bei weitem grössten Raum ein. Sie sind durch regelmässige 
Lagerung und vollständige Entwicklung für die Kenntniss der Schichten 
des M a i n z e r  Beckens von unverkennbarer Wichtigkeit. Ausser ihnen 
fällt noch ein Theil der Insel des Todtliegenden zwischen N a c k e n h e i m ,  
N i e r s t e i n  und S c h w a b s b u r g  in die Section. Zwischen D e x h e i m  
und N i e r s t e i n  tritt in einem schmalen Streifen flötzarmen Kohlensand- 
stein auf. 

[. Flötzarmer Sandstein. 

a) Merge l iger  S a n d s t e i n  u n d  K i e s e l s c h i e f e r  (6). 

An den westlichen Abhängen des Monzenbergs b e i D e x h e i m  zunächst 
dem Wege, der von 0 p p e n h  e i m  kommt, und weiter nördlich in den Weinber— 
gen sind in der Regel mehrere Steinbrüche eröffnet. In denselben wechsellagern 
]. bis 3 Fussf dicke Bänke eines grünlich-grauen bis schwarzen Hornsteins 
mit gelbgrauen thonigen Schichten, die durch eingeseihte Kieselerde ver— 
härtet sind. Die Dicke der Schichten wechselt in ihrem Fortstreichen sehr. 
Die Hornsteine sind in prismatische Stücke zerklüftet; ihr Bruch geht vom 
Splitterigen ins Muschelige; an den Kanten sind sie oft durchscheinend. 
An einzelnen Stücken habe ich feine Fünkchen Schwefelkies wahrge- 
nommen. Das Gestein wird zum Wegbau verwendet. In den thonigen 
Schichten kommen zierliche Schwerspathkryställchen einzeln oder zusammen- 
gewachsen vor, ohne Drusen zu bilden. Die Steinbrüehe in den' Wein- 
bergen werden in der Regel nach kurzer Benützung zugeworfen. R. L u d -  
Wig hatte Gelegenheit in zweien derselben folgende Beobachtungen zu 
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machen. „Zwischen den Kieselschieferlagen sind hellgraue höchst dünn- 
schieferige, sehwerwaltende, durch eingeseihte Kieselerde verhärtete Thon- 
mergel eingelagert‚ welche unzählige Holz- und Wurzelstücke, Gras— und 
Schilfhalme, Farnblättchen und unkenntlich gewordene Pflanzenreste um- 
schliessen. Die Steinbrüche gehen etwa 70 Fuss in die Tiefe und erstrecken 
sich auf mehrere hundert Fuss im Streichen fort. Es liegen zwei hinter- 
einander 400 Fuss von einander entfernt‚ so dass dadurch die Mächtigkeit 
der Formation auf etwa 400 Fuss aufgedeckt ist. Die Schichten streichen 
3‘_/2 Uhr und fallen 65 bis 700 gegen Norden. Unter den im Mergel und 
Kieselschiefer entblösten Versteinerungen sind nur zwei bestimmbar. Die 
eine sind mehrere Fiederstücke eines Farm, welcher an Cyathz'tes conf'ertus 
Strnbg.  aus dem unteren Rothliegenden (Walchia-Sandstein) erinnert. 
Doch sind seine Plättchen nach vorn ausgebreitet und abgestumpft, auch 
kleiner, als die von C. confertus. Die andere sind mehrere sowohl im 
Kieselschiefer als im Mergel vorkommende, eine Linie lange, gewundene 
Schneckehen, der Paladina s'ckave'ensis G e i n i t z ,  aus dem unteren Roth- 
liegenden sich nähernd, nur bauchiger als diese. Weder von Walchien 
noch von Calamiten eine Spur; aber einzelne breite. an Nöggerathien mah- 
nende Bruchstücke.“ Aus allen angeführten Beobachtungen geht mit einiger 
Sicherheit hervor, dass diese Schichten von dem Todtliegenden, das in 
einiger Entfernung auftritt, verschieden sind. Ihre wahre Stellung in den 
tieferen Systemen ist aber durch dieselben noch nicht genau bestimmt. 
R. L u d w i g  rechnet sie einstweilen‚ bis mehr sicher bestimmbare Petre— 
facten aufgefunden werden, zu dem flötzarmen Kohlensandstein. Es ver- 
dient noeh bemerkt zu werden, dass sie nach oben theils von Rothliegen- 
dem, theils von Tertiärbildungen überdeckt werden. —— Das Rothliegende 
überlagert die steil aufgerichteten flötzarmen Sandsteinbänke bei D e x h e i m  
discordant. 

b) M e l a p h y r  (661). 

Der Melaphyr liegt an dem fiötzarmen Kohlensandsteine und wird 
vom Rothliegenden bedeckt. Er findet sich in sehr geringer Ausdehnung 
bei D e x h e i m  entblöst. Zwei darin angelegte Steinbrüche liessen 1863 
erkennen, dass er aus schmutzig fleischrothen und grünlieh schwarzen, 
weissgefieekten Abänderungen besteht, welche mehrfach in einander über- 
geben und verflössen. Die fleischrothen Massen bilden gewöhnlich die 
Decke der dunkeln und sind oft so reich an ausgeschiedener Kieselerde, 
dass sie am Stahle Feuer geben. Man darf sie als Zersetzungsproducte 
der dunkeln, zum Theil mandelsteinartigen Varietät ansehen. 



Il. Todtliegendes. 

Dieses Formationsglied tritt in drei äusserlich nicht zusammenlüingenden 
Partien in der Section auf. Die grösste liegt zwischen S e h w  a b s b u  r g, 
D e x h e i m ,  N i e r s t e i n ,  N a c k e n h e i m ;  eine zweite bildet denliern des 
Hohberges und seiner südwestlichen Fortsetzung bei L ö r z w e i l e r ;  zwi- 
schen E b e r s h e i m  und M o m m e n h e i m  ist an einem kleinen Hügel, dem 
Sandberg, eine niedere Felswand sichtbar, die der Gesteinsbeschaffenheit 
nach ebenfalls dem Todtliegenden angehört. Von der Mitte des Wegs 
zxvisohenLörzweiler  und S c h w a b s b u r g  wird in der Nähe des Flügel— 
bachs der Boden sandig und nimmt allmählich eine rothe Farbe an;  man 
bemerkt, dass man sich nicht mehr auf tertiärem Gebiet, sondern auf dem 
des Todtliegenden befindet‚ das man dann auch bald an den Ufern des 
Flügelbaehs anstehen sieht. In den bald folgenden Steinbrüchen ist dessen 
Lagerung und Beschaffenheit gut zu beobachten. Es sind meist feinkörnige, 
glimmerhaltige Sandsteine von rother, grauer, manchmal rothgelber Farbe, 
die in Bänken von 2 bis4Fuss mit mehr schieferigen, thonreicheren Lagen 
wechseln. Der Uebergang aus der rothen in die blaugraue Farbe erfolgt 
allmählich, wie das Gestein sich der Oberfläche und damit dem Einflusse der 
AtmOSphärilien nähert. Das Gestein ist etwas aus seiner horizontalen Lage 
gerückt. Auf dem rechten Ufer des Flügelbachs, wo ebenfalls Steinbrüche 
in ihm stehen, ist ein stärkeres Fallen nach Norden bemerkbar. Hier sind 
die oberen Lagen noch mehr zersetzt und gehen geradezu in eine Art san- 
digen blaugrauen Letten über. Man verfolgt die dem Todtliegenden ange- 
hörigen Sandsteine in einzelnen Stücken zwischen S c h w a b s b u r g  und 
D e x h e i m  ungefähr bis zur Mitte des Wegs zwischen beiden Orten. 
Ebenso lässt die rothe Farbe des Ackerbodens die Anwesenheit des Todt- 
liegenden zwischen S c h w a b s b u r g  und N i e r s t e i n  bis zur Riedmühle 
erkennen. Zwischen B o d e n h e i m  und N a c k e n h e i m  wird das Todt- 
liegende zuerst südlich von der Spatzenmühle beobachtet. Während es sich 
von da über N a c k e n h e i m  bis N i e r s t e i n  überall an den dem Rhein 
zu gerichteten Abhängen beobachten lässt, verdecken es der Löss und die 
unteren Tertiärgesteine zwischen der Spatzenmühle und der Stelle, WO es 
am Flügelbache zwischen L ö r z w e i l e r  und S c h w a b s b u r g  zu Tage 
tritt, gänzlich und zwar wahrscheinlich in bedeutender Mächtigkeit, so dass 
die dort auf der Karte angegebene Grenze nur eine imaginäre ist. Geht 
man von L ö r z w e i l e r  nach N i e r s t e i n ,  so tritt das Todtliegende erst in 
der Nähe der Warte wirklich unter dem Löss hervor. Es schiesst hier 
anfangs in Winkeln von 40" westlich ein, die allmählich, wie man s ichNier-  
s t e i n  nähert, auf 20 bis 100 sich vermindern. 

Am Hohberg lässt sich das Todtliegende nur an dessen sehr steilem, 
nach Nordwest gerichtetem Abfall beobachten. Der sanfte Südosthang ist 
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von tertiärem Letten bedeckt. Der Nordwestabfall bildet sehr wahrschein— 
lich eine Verwerfungsspalte, deren nordwestliche Lippe bei der Hebung in 
der Tiefe geblieben ist. Die hier und da zu Tag gehenden Schichtenköpfe 
und Gesteinsplatten sind röthlich grau, röthlich gelb und gelb. Der Sand- 
stein zwischen E b e r s h e i m  und M o m m e n h e i m ‚  etwas südlich von dem 
Höhenzug zwischen beiden Orten, ist hellgrau; sein Fallen ist gegen Nord— 
west gerichtet. Man sieht aus den gegebenen Andeutungen, dass das 
Fallen des Todtliegenden ziemlich wechselnd ist, eine Thatsache, die wahr— 
scheinlich nicht ursprünglich, sondern in secundären Hebungen der Tertiär- 
und Nachtertiärzeit begründet ist. 

Versteinerungen sind in den beschriebenen Partien des *Todtliegenden 
bis jetzt nicht beobachtet werden, es ist vielmehr die Gesteinsbeschaifenheit, 
wie ihr mit ziemlicher Gewissheit nachgewiesener Zusammenhang mit dem 
Todtliegenden der Provinz Starkenburg, der ihre Identität mit letzterem 
beweist. 

Ill. Tertiärsohichten der Section Mainz. 

Nach den Arbeiten von V o l t z ,  S a n d b e r g e r ‚  L u d w i g ,  W e i n -  
k a n  f f und Andern sollte man glauben, die geognostische Aufnahme der 
Sect ionMainz,  insoweit sie die Tertiärschichten betrifft, sei nur eine topo- 
graphische Arbeit. Allein ich überzeugte mich bei meinen Excursionen 
bald, dass dem nicht ganz so ist. In das ursprüngliche Schema F.Sand-  
b e r g e r s ,  wie es uns in den „Untersuchungen über das Mainzer Tertiär- 
becken“ vorliegt, lassen sich allerdings die sämmtlichen Etagen dieses 
Beckens eintragen, allein dann muss Manches zusammengeworfen werden, 
was verschiedener Natur und Bildungsweise und darum zu trennen ist. 
ln seinem neueren Werke „die Conchylien des Mainzer Tertiärbeckens“ 
wird, veranlasst durch die Lagerungsverhältnisse zu H a c k e n h e i m ,  dem 
Cyrenenmergel eine Stellung angewiesen, die er nicht hat; es werden 
Cerithienschichten gewisser Gegenden als besonderes Formationsglied abge- 
trennt, die nach meinen Beobachtungen nur eine besondere Facies dieses 
Gebildes sind. Irrige Meinungen werden überhaupt so lange nicht ganz 
fehlen, als nicht alle Theile des Beckens möglichst gründlich untersucht 
sind. Ich selbst muss daher die Leser recht dringend bitten, die That- 
sachen, die ich aufzähle, von den Schlüssen, die ich daraus ziehe und von 
den Ansichten, die ich überhaupt aufstelle, zu trennen. Letztere beziehen 
sich nur auf meine Beobachtungen a u s  d e r  S e c t i o n  M a i n z ‚  und können 
daher durch Thatsachen aus anderen Gegenden des Beckens modificirt 
werden. 

Der oftmalige Niveauwechsel der tieferen Schichten, der Mangel einer 
Höhenkarte, an senkrechten Durchschnitten und an Aufschlüssen überhaupt 
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erschwerten die. Untwsu<zh1mg ungemein. Die Bodenschwankungen während 
der Bildungszeit der T‘ertiärschichten haben Erscheinungen hervorgerufen, 
die zu irrigen Auffassungen so lange Veranlassung geben mussten und noch 
müssen, als nicht recht vieie Lagan1ngsverhälthißse erfors‚cht sind.‚ Wenn 
ich übelzeugt bin, dass meine Arbeiten bei dßnen ich durch die U1'theile 
von R. L u d w i g  und Weinka;1ff  mehrfach unterstützt werde eine etwas 
vollkommenenre Einsicht in die Auf®mnderfolga und Bildungsweise der 
Schichten gestatten, so bin ich ebenso gewigs, dass es ‚auch jetzt noch 
recht Vielßs in der Section M a i n z  zu .crforsche,n gibt, B%qnfl‚ersi erkenne 
ich es als eine fühlibaxe Lücke meiner Arbeit a n ,  dass mix die Schichten 
vom Liegeuden des ’Dertiärsystgms bis zu den tiefsten, von mir beobachteten 
Lagern fast ganz verschlossen geblieben sind Wir kennen diese tiefstqn_ 
Bildungen an den Rändern des Beckens an verschiedenen Stellen wohl; 
allein (1011: fehlt die lückenlose Aufeinandmgfol @ del 00115titui1<311t1e11 Glied91 
des Systems. Ich musste es dahe1 unentschieden lassen, ob die tiefgten 
von mir beobachteten Schichten in der Section dem Maeressand Vp11Alz_e y 
und dem beim Eisenhahnba.u aufgesehlossenen Thoma von. Cre.uznach 
éiquivalent, ob sie dessen Fortsetzung sind, oder 01) zwischen beiden noch 
ein Schichtensystem v01handen, das von beiden Bildungen geologisch ve1- 
schieden ist. Die tiefsten p e t l c f  a c t e n f  u111 en den  Schichten", Che ich 
untersuchen konnte, sind Simde. Die diese walnscheinhch unie11agmnäen, 
durch Bohru"ngen bekannten Bildungqn sind Thone, meist sehi plasti'siéhe 
dunkelgef'ärbte Theme. Die Bohrungen und Schachtabteufungen z1'1 Mom- 
111enhéim,F1iesenheim, F l o n h e i m ,  Bosenhe ifi i ,  auch die bei 
Sauer - .  S e h w a b e n h e i m ,  I n g e l h e i m ,  H e i d e s h e i m  stimmen allé darin 
übe1<ain.Was ich von HaTd'engesteinen zu Mo m m e n h e 1 m  und von B0hl- 
p10ben zu F 1 i e s e n h e i m  gesehen habe, hess keine Pétrefactén e1kénnen. 
InFlonheim wiilHer1 D1. D i e “  Claselbst in Bolnpmben aus 250—3ÖQF. 
kleine Zwei_schalm gesehen haben. Mu sind sie nicht zu Gesicht gekomnié1i. 
Wenn man bedenkt, dass in den Thonen von C l  e u z n  fl a c h  Pe_t1efac'ten nm 
sehr zersüeut V01kommen‚ so ist es 111ögTich, Class auch dm 111 Rede stehen- 
den tiefe1en Thonschichten (1.61 Section M a i n z  Versteine1ungqn enflm'lfen, 
ohne dass solche der ge1ingen Aufschlüsse wegen, bisher auf efundén 
wmden. Ich stefle diese Thope einstweilen, bis aufzufinäende Peüef'zicf'en 
uns and‚ers belehren, zu dem Meeressanä von Alzey  und dem ihm aqui- 
valenten Thone von C r e u z n a c h .  In äe1 Gegend von Bechtolfshéin'1, 
Köngernheim,  F 1 i e s e n h e i m ,  We.inolsheim S e l z é n  tl!eten‚ dié 
in Rede stehenden Schichten fast übeml] zu Tage. Del Um"sta1id, dass 
G1 e i m  auf seeundä1em Lagen bei S e l z e n  meluew Exemplzue von Leda 
Ueshayesiana Buch. aufgefunden hat, eine1 Muschel, die seh1 häufig un 
Thone von C r e  u z n a c h ,  aber auch im Meemssand V01kommt, sowie einzelne 
in der Gegend von F r i e s e n  h e i m  im Thone gefundene Pectuycalus„ obe- 
vatus bestärken mich in der obigen Ansicht. 

Sec-tion Mainz.  2 



10 

Auch übéb die Mächtigkeit dieser Thongebilde‘ in der Section lässt sich 
nichts allgemein Gültigés sagen. Nur so viel scheint sicher; dass fäiefselbe 
größäer ist, a‘ls die irgend eines anderen Formationsgliedsa Die Brunnen- 
schae'hte zu Mommenhefim von 240 und zu Fr ies®nhe im von 
290 stehen fast nur in dibsem Thon; in beiden wurde das ‘Li‘egende 
nicht e1‘reieht. Die Brunnenbohrung zu’ F l i o n h e i m ,  an der ’Südgrenze der 
S'éction', wo man in 260 aufs Todfliegende kam, ist ebe'nfallwmw in 
diGSem verst91nerun=gsleefen' oder armen 'I‘hone niedergebra;eht. ‘Inl Sauer-  
S e h w a b e n l r e i m  ging mm 450 hinab, ohne den Lettön zu durchsinken. 
Das Boh’r100h ständ zuletzt,— wie mir versichert worde'fi Tat, in “einem thonig 
sandigeh Brei *-)‚ in“ welchem man nicht mehr tiefer hinwbdringen konnte. 
Ziéht"inan’vo1f‘dieseh 450 FuSs den Gyrenemnergel und die pet‘refaeten- 
führenden ft1’€eri5c3hen Schichten, in welchen das letztere Bohrloch von oben 
ein steflt, ab, un' "rechnet auf sie nach Beöbachtungen aus der Umgegend 
150, sb bleiben 300 für die versteinerüngsleeren Thor—re übrig; Die Unter- 
lage war Ein jedenfalls unbbener Meéresbodßn, und die Folge ist, dass die 
Mädhtigkéit der zunächst auflagernden Sedimentgest’eine verschieden sein 
muss‘. 

_ Wenn ich in der folgenden Eintheilung meeri'Sche Schichten v0n dem 
Meeressand von Alzey und dem Thon von 01 eu znach, Wie von dem br=acki 
schen Cywnenme1gel abhenne, so will ich v01ers_t damit keinen geologischen 
Zeitabsch1iitt beweisen. In welchem Verhältniss die Etagep, welche man 
b13 jetzt überhau t in dem Mainze1 Becken unterschieden hat, zu geologi— 
schen Zeitabschmfien stehe11„ob sie überhaupt solche ausdrücken, lasse ich 
vollig unentschieden.Abe1 ich denke, dass man eine Sehichtemeihe, die 
fie_ilich sich meln dmch das Zahlenverhältniss, in dem ihre Petrefactefi auf- 
treten als dmch iln eigenth'ürnlich angehö1el1de‚ von höheren und tiéfemn 
Schichten unterscheidet, die abe1 mit neuem Bildungsmatefia_l beginnt 
und in demselben méln edel W enige1 constant ve1har‚1t die durch das- 
selbe Wie durch die Petrefacten und andew noch zu erörternäe Umstände 
beweist. dass sie in vérhältnissmäs,31g seichtem WaSsm n'iedeige‘legt W111- 
de, von Gebilden abhennen kann, in denen d1és Afles mehr oder wenigm 
andms ist. Nach meinen Bpobachtungen in der Section Mainz' hetén 
Cyrenenmmgel nirgends auf, wo n1cht diese abgetrennten meeriséhen Schich- 
ten, die ich im Gegensatz zum Meméssand von A l z e y  und dem Memes- 
th_on von Creuzn;ioh obeua me e n s c h e  nenne, 1hnen unteflagem„ 
Auf der Kante sind alle diese Schichten nicht unterschieden, weil sie zu- 
mal mee1ische sind und es zu1 Zeit nicht festgestellt ist, in welchem geo- 
logischen Zeitverhältniss sie zu einander „stehen. 

fi 4__ 

*) Wähfscheinlich 'I‘rie’ösand. 
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E i n t h e i l u n g  d e r  S c h i c h t e n  d e s  T e r t i ä r s y s t e m s  d e r  
S e c t i o n  Mainz. 

A. M e e r i s c h e  B i l d u n g e n .  
1) Untere: 

&. Meeressa‘nd von Alzey = verst€inerungsl‘ose Thon‘schichten 
b. Meeresth9n von C r e u z n a c h  der Seatiün M a i n z .  

2) Obere: 
S'andschichten mit Meer- Und Landpetrefacten und Blätteräbdrüeken ; 

Schleichsande und Thone: 
a. Cyprinen-, 
b. Chenopus—‚ 
@. Peruaschichten. 

B. B r a e k i s e h e  B i l d u n g  en .  
1) Cyren‘emfiei‘gel mit zwischen- und überlagernden Süsswä'sser— und" 

Braunkohlenschichten; untergeordnete Sandlager. 
2) Cerithienkalk mit Landschnecken ; untergeordnete Bohnerzlager. 
3) Litorinellenkalk mit Landschnecken; untergeordnete Bohnerzlager. 

C. P l i o c ä n e  Q u a r z s a n d e  u n d  G e r ö l l e  d e r  P l a t e a u s  :: S a n d  
v o n  H e e h t s h e i m .  

A.  Meerische Bildungen. 

a. M e e r e s s a n d  von Alzey  (38). 
Meine Beobachtungen haben mich gelehrt, dass wir überall, Wo del" 

Meeress‘and vorkommt, die Ufer des Tertiä1‘beekens vor uns haben, das 
heisst, die Ufer desselben in jener Zeit, in der der Meeressand niederfiel.f 
Er ist ein Strandgebilde, bestehend aus dem Material, welches durchfidie 
Zerstörung der Ufergesteine oder solcher, die denmér nicht fern warem'„ 
entstand. Diese; Zer'störung mag theil=weise dureh die. Brandnng, mm;-noch. 
grösseren Theile abet durch die attan03phäri3ehen Einflüsse vor sich geganr 
gen sein Flüsse haben dabei gewiss nur sehr wenig mitgewirkt-. Denn; 
wo das. Material gröber ist, da ist es immer mehr oder weniger Sc'harfkantig. 
In den Seeti.on Mainz könnte einGehilde, das au£ der südweetlifihßß fFOJ*- 
setzung des Hohbergs bei L ö r z w e i l e r  zu Tage geht, ”seinen Einachlüsse 
wegen zum Meeressflnd gezählt werdmu Dort lagert an dem südöstlichen 
Abhange dieser Anhöhe auf Todtliegendem eine Austernhank. Das Miifel 
15t ein graugelber Schleichsand. Ostrea calliflraL&m. hat dort eine Grösse 
und Dicke, wie ich sie ausser in einer Schicht am ‚Spielberg nirgend in 
den oberen meerisehen Schichten gefunden habe. Ausser ihr fand ich hoch 
Pernca Scmdbergem' Desh.‚  Pectmwulus obovatus Lam.,  P. —angzresticbstdtus, 
C'ytkerea incrassata S 0 W., C. subamta S d b g., Lithorlonms clelécatz'lz's Die s h., Na- 
tica Nysti, Vermetu8 imbre'catos Sdbg.‚  Trac/mswhencmus M e r .  Diese Petre- 
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facten kommen alle auch in höheren Etagen vor. R. L u d w i g  fand da— 
selbst noch Area pretiosa Desh. ,  Ezncnrginml‘cz oblonga Sdbg.‚  Turbo alterni- 
nodosus Sdbg.‚ Cyclostremma nitidum S d b g .  (vergl. Notizblatt des Veire‘ins 
für Erdkunde, III. Folge Nr. 21, Nov. 1863), die alle bisher n u r  im Mieeres- 
s an  d !und zfvv‘ar die drei letzteren auch dort nur äusserst selten beobachtet wur- 
den. Ich fand dort auf sandigem Mergel, der. zu Tag g31'0dß13 war, einige 
Stücke von Dikotyledonen—Blättern. Der Hügel besteht aus 'Eodtlißgendem, 
das in sehr geringer Tiefe‘ ansteht und weiter nordöstlieh wirklich zu Tage 
geht mit nordöstlichem Einfallen. Da das bei der- Warte von N i e r -  
s t e i n  zu Tag gehende Todtliegende westliches und nordwvestli0hes Einfallen 
zeigt, so scheint zwischen dem H o h b e r g  und N i e r s t e i n ‚  das Todtlie— 
gende eine Mulde zu bilden und der H o h b e r g ,  der nqrdwestlich sehr steil 
abfällt, eine Insel gebildet zu haben. Jch erlaube. mir daher die beschrie- 
bene Bildung, so lange nicht sgenderé Gründe. ihr eine höhere Stelle 
erweisen, zum Meeressand von Alzey  zu stellen, 

b. O b e r e  M e e r e s b i l d u n g e n  (38a). 

Meer— und Landpetrefacten führende Sandschichten mit Blättembdrüeken; 
Schleichsande und Thone: 1) Cyprinen-‚ 2) Chenopus—‚ 3) Peruaschichten. 

(Auf der Karte mit der Farbe des tertiären Meeresletten bezeichnet.) 

Die tiefsten Petrefacten führenden Lager, welche eine Untersuchung ge— 
statteten, sind Sande. Ich habe sie zwar nur an einigen Orten aufgefun- 
den; aber der‘ Umstand, dass diese Orte nicht Sehrna‚he bei einander sind 
so wie dass die auf sie; folgenden Schichten auch meist :sandiger Natur 
sind, dürftén auf eine grössere Verbreitung schliessen lassen. Bildeten sie 
auch keinen besonderen geologischen Horizont, so müsste sie die Eigen— 
thümlichkeit ihmr Eixischlüsse immerhin für die Bildungsgeschichte des 
Mainzer Beckens wichtig machen. Der besseren Uebersicht wegen lasse 
ich in den folgenden Pröfilen auch die Cyrenenmergel und Cerithienkalke‚ 
WO solche vorkoinmen, nach oben folgen. Diese Dmdhsbhnitte sind meist 
nicht am senkrechter “Wand aufgenommen; soléhe sinä selten 111 erhalten 
Die Aufnahihe gesehah- indess fast immer an derselfben Berglehne, und ich 
darf behaupten» mit fsoleher Vorsicht und Beobachtung allef Lage?ungsver- 
hält'nisse, dass an der Uebereinstimmung der Durchschnitte niit der Wirk- 
lichkeit nidht gezweifelt werden kann. 

I. Profil des Hbrns Von S t a d e c k e n  von der Thals'ohle aufwärts. 

1) Gelbliche und gräuliche Sande und mürbe Sandsteine von feinerem 
und. gröberem Korn. In ihnen kommen vor:  Pectzmculus abovatus 
Lam.‚ P. cmgusticostatus Lam.,  Ostrca callifem Lam.‚ Cytherea in— 
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oraz93üta SOW.‚ C. mbamta Sdbg.‚  Vermetus imbricatus: Eine Schicht 
bestährla aus dünnenwöthlich grauen Sandplatten, auf denen undeu't- 
liche? Abdrücke eines Cem'thizmz, wahrscheinlich von Car. plz'cütum 
war. papillatum gesehen werden; in anderen kommen kleine Schal- 
trümmer von Conchylien vor, welche an ein ähnliches Vorkommen 
im Profil II. 1 erinnern. 

2) Ueber ihnen gelbgraue Schleichsande mit dünnen Zwischenschichten 
von ockerartigen Thonen. Ich fand darin: Chenopus tridactylus A. 
B r. häufig, Pleur0toma belgica GI (1 f S., Vermetus z'mbricatus S d b g.; Cas- 
sidcm‘ict —depressa VB.‚ Natica Nystii d’0rbg.‚ Buccinum cassidaria var. 
glo'b‘osaBi‘ö‘fl n, Fusus sp., Pecten inaequalis A.Br.‚ Pcctunculus abwa- 
tus L‘a'in„ Pe-rna Sandbea'geriDesh., sehr selten, Cardium angulzferum, 
C'. tehzn'sulcatzmi N y st., Cyprina «rotundatca A. Br., Isocardz'as sp., von 
I; subtmnsversa verschieden, häufig, Cytherea incmssata SOW., Cythe— 
ma sp., Balanus sp. 

3) 25 —— 30' höher schleichsandige, manchmal in Letten übergehende 
Schichten mit Pcrna SandbergeriDesh., Ostreca callzfemLam., Ostrea 
cyccthula Lam., Pectzmculus abovatus; diese vier Arten in unbedingt 
herrschender Anzahl; ausser ihnen seltener: Pleurotoma belgica‚ Fusus 
elongatus N y-s t., Tritonium flandm'cum d e K 0 n., ]l1ureac areolq'fer S d b g., 
T iphys cum'culosus Nyst.,  Vermctus imbricatus, Natz'ca Nysti , Rissoa. 
fi«12'éhaucli N y s t . ‚  Cardiwn scobinula M e r . ,  Cytherea increassata, 
C. subao*ata S d b g . ,  T ellina fabd S d b g . ,  Psammobia sp. , Litha 
clo‘mws' dele'catilz's, Nucula pe'ligera Sdbg.,  Panopaea %. sp., 00'rbulomya 
Massa Sdbg.‚  Corbulcz Henckeliusicma Nyst . ,  Balanus: Die meisten 
dieser Petrefaeten Sind Selten. Cardimn scobiomla, Telliäza faba u. 
Psdv‘rmzoöid kommen ziemlich häufig in einem steifen gelbgrauen Letten 
vor,  der unter der Hauptschicht lagert. Während dieSe dünnen 
Schalen immer vollkommen erhalten sind, tragen die Petrefacten 
der Hauptschicht immer mehr oder weniger Spuren der Abrollung- 
Die Ostreen sind meist zerbrochen. 

4) 15 Fuss h’éhér' Wiederhblung dieser Schicht mit etwas Veränderter 
Züsa'nimensetzung. 

5) 8 bis 12 Fuss höher schleichsandige Schicht, in der fast nur Cytherea 
subamta und einzelne Cyth. ihcrasscttu vorkommen. 

6) 10 bis 12 Fuss höher sandn Schicht mit‘C'yrena sem'isté'iataDesh.‚ 
Üytherca 2'nco*assat€z, Cerithz'zmz plicatum Lam.‚ Buccz'm‘wh ca$sidaria‚ 
Sphena'a papyracea S d b  g., Plcmorbis solidus T h o  m ae, Litorz'nella acuta 
D r p n d . ,  letztere höchst selten. (Cyrenenmergel.) 

7) Cerithienkalk. 
Wir haben hier eine vollständige Entwicklung der oberen'Meeresschich— 

ten bis zum Cerithienkalk; nur ist die Schicht 2 zu U d e n h e i m ,  noch 
deutlicher aber zu H a c k e n h e i m  nochmal in zwei getrennt, (Chenopus- 
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unäz Cyprinensehicht). Diesem Typus, folgen alle mir bekannten Profile 
der Seohion und ich stehe desshalb nicht an, ihn als die normale Aufeinan— 
derf<flge der oberen Meeressehichten anzusehen. An einzelnen Localitäten 
erlei&et sie zwar Abänderungen, aber nie solche, dass eine Umkehrung der 
Sehiehf3nfolge stattfinde. Die Schicht 5 habe ich auch als Zwischenschicht 
im Cyrenenmergel gefunden. 

II. Profil von E l s h e i m - S t a ‘ d e c k e m .  

1} Südlich von beiden Dörfarn stehen im Niveau der Thalsohle Sand— 

2) 

Wände mit sehr deutlich ausgesprochener Schichtung, einem. nordwest- 
lichen Fallen in Winkeln von 20—25“ und einer sichtbaren Mächtig- 
keit von 25—35 Fuss an. Der Sand ist gelb und gelbgrau, meist 
fein, in manchen Schichten ist er gr.öber, führt, dann viele Glimmer- 
blättchen und viele sehr dünne kleine Muscheltrümmer, seltener ganze 
Schalen. Einzelne Schichten sind schleichsandig, etwas zusammen- 
gebacken, manchmal zu mürbem Sandstein verhärtet. In anderen 
haben sich viele kleine Mergelknollen mit eisenockeriger Rinde ent— 
wickelt. Diese Sande gehen unter beiden Dörfern her,. und man 
hat in Kellern und Brunnen noch nie ihr Liegendes erreicht. In 
E l s h e i m  ist man 70 Fuss in ihnen hinabgegangen. An beiden 
Wänden führen sie an manchen Stellen viele Blätter. Eine Species 
Cimuwnomum ist bei weitem am häufigstem darunter vertreten. Da 
der Sand fast immer auseinanderfällt, so ist eine Bestimmung der 
Blätter nur am Fundort möglich. Wie bemerkt, sind die Conchylien- 
schaden ohne Ausnahme sehr dünn, klein und zerbrephlic-h. Die 
ganzen Schalen sind es auch dann, we1;n„sie grösseren und grossen 
Arten angehören. Es ist alsdann Brut. Mit mehr oder weniger 
Sicherheit sind davon bis jetzt bestim1ntc Corbulom.ya‚ zzitida Sdbg . ,  
unter allen am häufigsten; Cm:bulomya %. sp.„_‚ Cytlwraz subarahz, 
Peotunculus abovatus, Ostrea sp.,_ (beide letztere Arten hatten in den ge- 
fundenen Exemplaren noch nicht zwei Linien im Durchmesser); Ne— 
matum pupa Nyst.‚  Rissoa 11[ichaudi‚ C'erith. LamamkéD e_sh„ C. pli- 
cat.um ‚vw: papillatzgm, Udontostonm subulaßdbg'., Bulla sp.„ C'ardium 
scobinula M e n ,  Cardiwn»gp.‚ .Sphaem'a sp., Helia: 2.sp., Plcmwrbis sp., 
Foraminiferen. An manchen Arten, wie z; B.. Cardium scobinulu, 
sind die Verzierungen noch ziemlich erhalten, an den meisten aber 
mehr oder weniger abgerieben. 
Diese Sande lassen fsieh am Fusspfad‚ der von S _ t a d e c k e n  nach 
N i e d e r - S a u l h e i m  auf den Neuberg führt, noch eine Strecke auf- 
wärts immer an Thongehalt zunehmend Verfolgen. In einem neu- 
gerodeten Weinberge an diesem Weg, ungefähr 30 Fuss höher als 
die Sandwand‚ sind schleichsandige Schichten zu Tag gefördert, in 
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4) 
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wek3hen Pecüwncuäus abovatus, Cytherea änm‘assata‚- C. subarata, Che- 
nopus triclactylus, Buminzam cassiclarz'a vam- globosa, Isacawh'a %. sp. 
gefunden werden. 
25 Fuss höher an demselben Wege, in noch melnwthonigem Mittel: 
Peflw Sandbeargeri, 03trea.caüifem und cyatkulcu, Pacüzmmolus abovatus. 
Oben auf dem Plateau des Neuhergs tritt diese Schicht ah demsel- 
be'n Wege nochmals ‚zu Tage. Hier ist aber das Mittel ein kreidiger 
Mengel. 

Die untere Sandschioht dieses Profils lässt sich von E l s h e i m  aus 
längs tler Strasse nach J u g e n h e i m  bis zum G e y e r s b e r g  verfolgen. 
In der Nähe des letzteren, wo sie eine Art Schleichsand ist, hat sie die 
unter 2 aufgeführten Petrefacten. Am Geyersberg selbst bildet die Schicht 3 
die sichtbare Grundlage, auf welche unmittelbar folgt: 

43) Cyrenenflxergel mit .seinen Petrefacten. Er ist hier augenscheinlich 
auf die Pernaschicht gelagert ohne petrefactenleeres Zwischenlager. 
Der Cyrenenmergel besteht aus mehren Straten mit Verstein£erungen, 
die in Absätzen aufeinander folgen. Eine derselben hat 6'ytherea 
subarata— in grosser Häufigkeit. Auf der Südseite dieses Hügels tritt 
diese Cythereenschieht: wahrscheinlich als horizontale Fortsetzung der 
angegebenen in einem feinen ockergelben Sande nochmal auf. C - 
therea mbarata ist hier nur von einzelnen Cytlzereaiincrctsscttcß u. Buc— 
cimmz cassidarz'a begleitet. Oben auf dem Hügel beobachtet man 
deutliche Spuren der Süsswassergebilde, von denen später ausführ- 
lich die Rede sein wird. 

III; Profil des Spielbergs und Hippb‘ergs bei Elsheinn 

Dan Sandwänden des varia Profils gegenüber erhebt. sich in 500 
Schritten Entfernung auf dem rechten Selzufer der Spielber'g Die untersten 
Schichten von der Thalsohle aufwärts sind auf 30 Fuss Höhe durch allu- 
viale Anschwemmungen und diluviale Bohner2g*erölle überdeckt. Danh folgt: 

1) Versteinerungsloser Sand, durch Boden eines grossen Weinbergs zu 

2) 

Tage gefördert. Dieser Sand entspricht ohne Zweifel dem Sande 
des vorigen Durchschnitts. ‚Unmittelbar über ihm £oljge_nz 
Schichten von Sand und Sandmergel mit: Östreu callvféra, sehr gross 
(oft fand ich noch beide Klappen aufeinanderliegend); Perna Sand- 
bea*geri D e s h u  Pectunculus obovatus Lam.) ‚P. angusticostatus Lam.‚ 
Cyp7incc aotu%datct A. Br., Isocwrdia subtwmsver .sa Üa7d1'u91z r.mguli- 
few um S d b  g., sehr gross und. ziemlich häufig, Coca dimn scobenula M e r. 
Cytheaea incaassata, C. subarata, C. splendida Mel. ,  Auculd fiili"geoa 
Sdbg. ,  007 bula subpz'sum Sdbgn,  C'oqbulomya sp. ., Pecten inaegualis 
Taoclzus ohenanusM€1„ ssoa Machaudz' NySt ,  Aatz'/Tcal\ ystiD’0rb. 
Chenopus tflzidactylus A. Bl.,  Lamna cuspz'data. Die Austern dieser 
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8) 

4) 

5) 

6): 

Schicht sind bezüglich i-hner Grösse und Erhaltung ausserordentlich 
von denen der höheren Peruasehicht unterschieden. 
Ueber ihnen kommen gelbgraue Thone, in denen selten ein Pect—un- 
culus. 0d'er eine Cytherea ge£unden wird. Auf sie folgt in einem 
schleichsandigen Mittel die Peruaschicht, welche sich weithin nach 
Osten an den Hängen des Spielbergs und Hippbergs verfolgen lässt. 
Perna Sandbergeri kommt hier in ausserordentlicher Grösse und 
Häufigkeit vor. Ihr sind zugesellt sämmtliche Petrefaoten des Pro— 
fils I. Schicht 3. Weiter östlich an dem561bem Abhang wiederholt 
sich die Pennaschicht etwas höher nachmals. Auch die Schicht mit 
("yihcrea mbamta ist hier angedeutet. Zwischen diesen Ferna— 
schäéhten und der folgenden treten manchmal schwärzliche Theme 
mit verkohlten vegetabilischem Substanzen und mit unbestimmbaren 
Scalmlentrümmern, die wahrscheint Süsswasserschnecken ange- 
hörtén, auf. 
Etwaß höher lagern die petrefactenführenden Schichten des Cyrenen- 
mergels, welche in ungeheurer Ménge @erz'tln'um plicatum‚ 0 La- 
marckii, beide in mehreren Varißtätem, Cyrma semistrc'ata , Cytherea 
incraswüa„.ßumimmn cassz'darz'a führen Wßi-t seltener werden gefunden: 
Ceritkz'wzt alaba‘em'atum A=. Br., 01 murgaritcwewn Bros  chi, Murau con- 
spz‘cuus. Diese Schalen. sind meist mehn oder weniger abgerieben, 
sehr oft zertrümmerh Beim Reden kommt viel Muschelmehl mit zu 
Tage. An dem mach Els-heim gefichteten Abhang des Bergs 
wurde zwischen Schicht 3 und 4 ein Lager mit vielen Unianen zu 
Tage gefördert. Als ich sie auffand, waren die Schalen schon so zer— 
b1ätteyt, dass eine Artbestimmung nicht wohl möglich sein wird. 
Ueber dem Cyrenmergel lagert eine mergelige und schleichsandige 
Süsswassetbildung mit Limhäeh: und Planorben, auf welche uöthliche 
Sande und Sandsteinß, in dänen- selten ein Süsswasserpetrefact var— 
kc»mmt‚ falgen. Hierauf 
kommt unmittelbar der Cerithienkalk. 

IV. Profil von Nieder-Weinheim —— Wallertheim. 

1) Zwischen beiden Dörfern treten Sande über (16r Thalsohle in einer 
Wand anstehend auf, welche denen vori E‘lshe‘i’m im Profil II zum 
Verweehs€ln in allen Beziehungen ähfi'lich sind. In ihnen kommen 
dieselben Blätterabdrüeke vor, nur die kleinen Petrefactensehalen 
und Trümmer konnte ich nicht entdecken. Sie sind wie jene mit 
einer Lage diluvialen Sandes mit Bohnerzkörnern und tertiären 
Petrefacten in übergreifender Lagerung überdeckt. *) 

*) Fr. V 0113 z in einer Notiz rechnet die in  Rede stehefidén tér‘tiäreu Sande zu den dilu- 
vialßri Bildungeh. Wer die Lagerungsverhältnisse’ genair ansieht, wer namentlich die 
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2) übel ihnen 1a”gem gelbé find gl&11@ Schleichsande mit:‘ ‘Ostrea calli- 
fem seh1 selten, Pectunculus obevatus', Pecten inaequalz's, Cytherea 
mc'a a33dta C. subcm ata Nucula püz'gera S dbg. ., N ucüla Lyelliana Bosq., 
Lucina undulata—Lam., L. annulifem Sdbg.‚  Crassatélld Brön‘niMer.‚ 
0ypv‘ind röt*undatob Ä.-B r'.‚ Isocaé*cliü“sp. 'Wie*ani‘H01‘h von Stadec‘ken, 
Brüchstiick—e von Cm*öula‚ T ellina ; ferner C”henopus trz'dactylus, Fusus 
elongatue Nyst . ,  Buccinum cassiclcmicvvao globosa, Cassidaoia dep7essrz 
V. B u c h ,  1\ atica Ag/st'z', Rissoa filzchaudz N y s t  Tv ochus rhenanusM81°., 
Lamna s‘p. Dieses Lager, das an den Strasse Von Walle'rtheim nach 
Sulzheim WiedererScheint' und hier an der St1'asSenböschung‘ in be- 
deutender Mächtigkeit zu sehen ist, ist in dieser Gegend überall als 
tiefstes zu Tage gehendes wieder aufzufinden’. Ueber ihm an der 
genannten Strasse, wie überall in der Gegend 

3) die Pernaschicht mit einem grauen mehr thonigen Mittel, die ausser 
Parma Sandbergerz', Ostrea callq'fem, O. cyatkula, Pectunculus obovatus, 
Cyfiherea incmssata, Natica N J8ti, selten andem Petrefaéten führt. 
Auf sie folgt am Edersberg‚ Gleifenbelg u. s. W. 

4) Cyrenenmergel. " 
Von den Schicht 1 dieses Profils nach Norden zu, der sog. Ingelheimer 

Stra'sse parallel, kann man auch dieselbe Aufeinanderfolge der Schichten 
beobachten. Wo nämlich nordöstlich von N i e d e r - W e i n h e i m  die Ingel-- 
heimer Strasse von dem Feldweg nach V e n d e ‘ r s h e i m  gekreuzt wird, ist 
die Schicht 2 aufgedeckt; etwas weiter nördlich links der Strasse ist in 
den Weinbergen die Peruaschicht zu sehen; ”auf diese folgt gleich der 
Cyrenenmergel, der nach oben mit Süsswasserschichten bedeckt ist. Auch 
von DaubertsMühle bei S c h i m s h e i m  nach E i c h l ö c h ,  von A r m s h e i m  
nach dem Geyersberge findet man immer eine ähnliche Schichtenfolge. 

V. Profil vom Schillberg bei Sulzheim. Da dieser Durchschnitt alle 
Schichten bis zum Cerithienkalk sehr schön zeigt, so wollte ich dessen 
Aufführung nicht unterlassen, obschon er dem früheren im Ganzen sehr 
ähnlich ist. 

1) Im Niveau des Dorfs in einem schmutzig gelben Sande: Chenopus 
tridactylus, Cerith. plicatum var. papillatum, Buccinum cassidam'a var. 
globosa, Rissoa Michaucli, Trochus rhenanus, Natica Nysti_, Pectun- 
culus obovatus , Cytherea incrassata, C. subamta, Lucz'na undulata 
Lam., Nucula pilz'gem, Bruchstücke von Corbula, Tellina. 

in allernächster Nähe zu Tage gehenden und sie überlagernden Schlei0hsande 
der Schicht 2 gesehen, der kann über die Unzulässigkeit dieser Ansicht keinen 
Augenblick im Zweifel sein. 

Section Mainz. 3 



18 

2) 

3) 

5) 

An den Abhängen gleich hinter dem Dorfe sandiger Letten mit: 
Perna Sandbergeri, Ostrea callzlfem, O. cyathula, Pecß-unculus obovatzw, 
Plem‘otoma belgica , Natica Nysti, Balanus sp. Mit ihnen und etwas 
höher Cytherea subarata und. C. z'ncmssata. Dann 
20—25 Fuss höher die petrefactenführenden Cyrenenmergelschichten, 
die sich von da um den S u l z e r b e r g  und. weiter in der Richtung 
nach der H a c h e l g i b  bis zum E d e r s b e r g  verfolgen lassen. Die 
unterste Schicht besteht fast nur aus Muscheln und gröberen ‚oder feineren 
_Schalentrümmern, wie dies auch am E d  e r s b  e rg, H i p p b  e r g ,  Him-  
m e l b e r g  bei P a r t e n h e i m  und anderen Localitäten der Fall ist. 
Am S c h i l l b e r g  finden sich in dieser Cyrenenmergelschicht Cerith. 
Lamawkz' in ungeheurer Zahl in vielen Formen; Cerith. plz'catum, C. 
abbreviatum, Buccinum cassz'claria, Mama: conspicuus, Kellz'a rosea, 
Cardz'um scoln'nula, Nematam pupa , Cyrena semistm'ata, Cytherea in— 
crassata, Litorz'nella acuta, sehr selten, Plan0rbis solidus, Lz'mnäus sp. 
Westlich vom S u l z e r b e r g  wird diese Schicht noch von einer an— 
deren unterlagert, in der in einem steifen Letten ausser den mei- 
sten angeführten Cyrenenmergelpetrefacten sehr häufig Pectunc3ulus 
abovatus mit Cerith. margaritaceum zusammen vorkommen. Am S Q‘hil ]“ 
b e r g  lagert über dem Cyrenenmergel 
Eine Schicht grauen Sandes, die nach dem S u l z e r b e r g  und der 
H a c h e l g i b  zu immer ‚mächtiger wird. Sie ist da , wo sie der 
Strasse zivischen V e n d e r s h e i m  und. W ö r r s t a d t  am nächsten 
tritt7 schön aufgeschlossen und ungefähr 25—30 Fuss mächtig. Der 
Sand ist dort mehr gelbgrau und sehr deutlich geschichtet. Eine 
über einen Fuss dicke Schicht darin ist thonig, führt viele Septarien, 
die eine Art mergeligen Gelbeisensteins bilden. 
Am S c h i l l b e r g  lagert über diesem Sande der Cerithienkalk , der 
hier nicht mächtig ist. 

VI. Pr6fi1 von U (1 e n h e im. Nördlich von U d e n h e i m ist ein 
Hohlweg, in dem die oberen Meeresschichten folgende Lagerungsverhält- 
nisse zeigen. 

1) 

2) 

Schleichsandschichten mit Pectw‘wulus obovatus, Cytherec'z incrassata, 
C. suba-rata, Isocavdz'a sp., Cyprina rotundata, Cerith. pl'icatum var. papil- 
latum, durch sehr tiefe Querfalte‘n wie das vom Zeilstück beiW e i n  he im 
ausgezeiéhnet; Natica Nystz' , Chenopus tridactylw, Fusus elongatus, 
Plewrotoma belgica, BuCcinum cassidarz'a var. globosa. Ueber ihr eine 
mehre Fuss dicke graue Lettenschicht; dann 
Schleichsand. mit Cerz'th. plz'catum var. papz'llatum, sehr häufig, kleiner 
als in Schicht 1", Weniger tief gerippt und Uebergänge in andere 
Varietäten bildend; ÜeazLamarcki, Vermetus imbm'catus, Natica Nysti, 
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Trochus rhenamos, Rissoct 1Michaudi, Cytherea incmssata, C. stobarrata, 
Nucula piligera, häufig, Corbula Henckeliusiana N y s t . ,  häufig, Car- 
dium scobz'nula, Lucina annuqera Sdbg. ,  Pcctuncul-us abovatus‚ Perna 
Sandbergeri, Ostrea call-ifera, beide letztere sehr selten. Auch über 
dieser eine ein paar Fuss mächtige Lettenschicht, theils grau, theils 
gelb ohne Petrefacten; dann 

4) Peruaschicht mit vorwaltend Parma Scmdöergeri , fast immer zerblät— 
tert; Ostrea callifem, klein und meist nur in Trümmern; (). cyatkula, 
Balanus; ferner selten: Cytherea incrassata, Pectunculus obovatus, 
Natica Nysti. Ueber dieser Schicht lagern diluviale Bohnerzgerölle, 
in denen neben Bohnerzkörnern und abgeriebenen Kalkbrocken Pe— 
trgfacten a l l e r  E t a g e n  v o n  u n t e n  b i s  z u m  C y r e n e n m e r g e l  
e i ' n sch l i e s s l i eh  vorkommen. 

Am Wege von U d e n h e i m  n a c h S c h o r n s h e i m  lagern unter Löss an 
einer Backsteinbrennerei graugelbe Thone, in dene_n selten Cytherea incras- 
sata oder Cyprz'na rotundata gefunden werden. Vor letzterem Orte ist ein 
tiefer Hohlweg. An den Wänden desselben sind in der Nähe des Dorfs 
zu unterst blaugraue Letten 25—— 30‘ sichtbar mächtig, die völlig versteine- 
rungslos sind. Ueber ihnen lagern Schleichsande mit dem grössten Theile 
der Petrefacten der Schichten 1 und 2 des vorigen Profils, im Ganzen un- 
gefähr 15 Fuss dick. Dann kommt in ü b e r g r e i f e n d e r  Lagerung Bohn- 
erzgeröll mit vielen Pectzmculus abovatus, Ostrea callä'era, Cytherea ?fncra.s- 
sata etc., ein diluviales Trümmergestein, das von einer mächtigen Lehmab- 
lage1;png mit sehr vielen Landschnecken überdeckt ist. Geht man in dem- 
selben Hohlvveg etwas weiter nördlich, so sieht man an derselben Weg— 
böschung auch die Fernaschicht. Sie ist wenig aufgeschlossen. Die Petre- 
facten liegen hier, wie oben auf dem N e u b  e r  g, in einem Kreidemergel. 
In dieses Mittel sind dieselben Petrefacten auch eingehüllt in der Nähe von 
N i e d e r - S a u l h e i m  am Wege nach S c h o r n s h e i m , \ f e r n e r  n‚i?xgllich von 
N i e d e r - S a u l h e i m  an der sogenannten Ingelheimer Strasse, b‚e‚i der vom 
Orte entferntesten Backsteinbrennerei. Ich mache auf diese Stellen beson- 
ders aufmerksam, weil an ihnen das Auf- und Absteigen eines gleichen 
geologischen Horizonts recht deutlich vor Augen tritt. 

Auch links vom Oppenheimer Weg zwischen Klein-Winteruh6il'fl 
und E b e r s h e i m  lässt sich die Schichtenfolge, welche wir in allen auf- 
geführten Durchschnitten kennen lernten, bis zum Cerithienkalk recht leicht 
auffinden; ferner von G u m b s h e i m  aufwärts zum S t r e i t b e r g .  Hier ist 
die Pernaschicht sehr wenig entwickelt; dann‘ von Niede r—01m nach 
Ober-01m, besonders deutlich aber am Gabelberg in der Gemarkung 
Parte'nheim. Alle diese Profile. zeigen mit :unwidersprechlicher Gewiss- 
heit, dasa überall in diesen Theilen des Mainzer Backensdieselbe Schichten- 
folge bis zum Cyrenenmergel herrscht, Auch am Petersberg  an der 
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Süd-Grenze der Section Mainz,  ist sie, wenn mich meine Erinnerung nicht 
täuscht, vorhanden. 

In der Gegend von I n g e l h e i m ,  H e i d e s h e i m ,  G a u - A l g e s h e i m  
treten die tieferen Schichten nirgends zu Tag. Cyrenenmergel wird zu 
H e i d e s h e i m  an der Oelr'nühle des Karl K r e b s  unter der Ackerkrume, 
westlich die'ses Dorfs unter einer dünnen Decke Diluvialsandes, östlich, 
nördlich und westlich von N i e d e r - I n g e l h e i m  unter Sand und‚Cerithien- 
kalk anstehend gefunden. Südlich von G a u — A l g e s h e i m  an der Strasse 
nach A p p e n h e i m  an dem H e i l i g e n h ä u s c h e n  tritt derselbe ebenfalls 
zu Tage,} ferner zwischen dem Hofe S p o r k e n h e i m  und dem Rheine, 
überall mit den den Cyrenenmergel kennzeichnenden Versteinerungen. Auch 
die Brunnen der Eisenbahn stehen in demselben, reichen aber, wie die 
Bohrungen, die vor mehren Jahren in der Umgegend von I n g e l h e i m  auf 
Braunkohlen ausgeführt wurden, in petrefactenleere Schichten hinabz und 
es war mir" nicht möglich, darüber Gewissheit zu erlangen, ob die oberen 
fossiliferen Meeresschichten, die wir kennen lernten, auch in dieser Gegend 
unter dem Cyrenenmergel vorhanden sind. Blaugraue Thone und Schleich- 
sande wechseln nach dem Haldengestein und den mir gewordenen Versiöhe- 
rungen mit einander ab. Von Petrefacten wollte man in grösseren Tiefen 
wenig oder nichts gesehen haben, und_ ich habe in dem Haldengestein nur 
Spuren von Pérna, wahrscheinlich Sandbergeri gesehen. 

An dem. 'Südabh3nge‘: des Höhenzugs zwischen Mommenhe im und 
Z o r n h e i m  werden in den Weinbergen, näher nach ersterem Dorfe zu; 
zerstreute Bruchstücke von Per/na Sändbergeri, Ostrea callzfera, Pectunculus 
obovatus, C'en'thium Lamarcki, alles nicht häufig, gefunden. Eine bestimmte 
Petrefactenschicht konnte ich nirgends entdecken. Nach den Rodungen zu 
schliessen, besteht der Untergrund aus Schleichsand mit thofligen Zwischen- 
schichten. Wo der Höhenzug sich mit dem von H a r x h e i m  kommenden 
verbindet, nämlich da, WO der Weg "vom W a h l h e i m e r  H o f  nach 
Z o rflh e i m  zieht, ist der Boden Letten, in welchem die Petréfactefi des 
Cyrenenme‘rgels ziemlich häufig gefunden werden. Der ganze Zug ist mit 
Sand gekrönt, in Welchem selten Blätterrest'e vorkommen. 

Nördlich 1aüft diesem Zug eine andere niedrigere Anschwellung parallel, 
der K l o p p e n b e r g ,  an der die Peruasdhicht und der Cyrenenmergel in 
ähnlicher Weise von Ost zu West zu verfolgen sind. > 

Wir sehen aus den angeführten Profilen zuerst in Bezug auf das 
Material, dass wir es in den oberen Meeresschichten mit Einschluss des 
Cyrenenmergels, von dem Später ausführlich gehandelt werden soll, fast 
nur mit Sand‚ Schleiehsand und Letten zu thun haben. Im Allgem‘éimn 
ist von unten nach oben eine Abnahme des Sands und Zunahme des 
Thons zu bemerken. Da die durch die Bearbeitung aufgelockertenfMassen 
immer “von oben nach unten g‘éführt wetäen, so ist- daraus= erklärlich', wa- 
rum an den Abhänge‘n die Ackerkru‘me immer -th09iger is‚t,‘ als der Unter- 
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grund; Die Straten_ unter der Pemaschieht sind fast immer sandiger Na- 
tur, wechseln \aber zuweilen mit grauen Lettenschichten. Die Peruaschicht 
ist mehr thonig, führt aber immer noch viele Kieselerde in Form feinen 
Sands. Dass sie an einigen Stellen aus losem Kreidemergel besteht, 
sahen wir oben. Die tieferen Sandschichten von E l s h e i m - S t a d e c k e n  
und. N i e d e r - W e i n h e i m  lassen uns wegen der eingeschlossenen Land- 
conchylien und. Blätter an die Nähe von Flussmündungen denken. Die 
Kleinheit und D'ünne der Schalen möchte sich etwa so erklären lassen: 
Die Schalen sind fast alle transportirt, die Zertrümmerung derselben lässt 
dies schliessen. Es haben vielleicht nur die kleinen Corbulomyen, Ca-rclium 
scobz'nula und Foraminiferen in der Nähe der Stelle gelebt, WO sie nieder- 
gefallen sind. Nun war aber die Strömung nicht stark genug, grössere 
Stücke zu transportiren; sie hätte ja sonst wohl aueh schwerere Geschiebe 
mitgebracht. Am W e l s c h b e r g  bei W a l d b ö c k e l h e i m  finden sich in 
dem feinen Meeressande ebenfalls nur sehr kleine Schalen: Rissoa, Cor- 
bula supisum etc. , alle mehr oder weniger Spuren der Reibung tragend. 
Die Ursache ist vielleicht eine ähnliche. 

Ein Sandgebilde bei N i e d  e r - ‘Olm,  das aber aller Wahrscheinlich- 
keit nach, von Cerithienkalk überlagert wird, in welchem ich zwar keine 
bestiufirlbaren Thierpetrefacte, aber doch ähnliche Schälentrümmér wie im 
Sand zu E l s h e i m  sah, führt viele Blätter, von denen sich einige trans— 
portiren liessen. Nach der Bestimmung R. Ludwig’s sind es: Cinnamo— 
mum lanoaolatüm U n g e r ,  Cinnamomum Scheuchzem H e e r ,  Juglcms longffo- 
lid“ H e e r ,  Carga eldeno’e'des U n g e r ,  Sapz'ndus falcifolz'us A. B r a u n ,  Ter- 
minalz'ob Rado'bojensis U n g e r. 

Die petrographische Aehnlichkeit mit dem Sande von E l s h e i m -  
S t a d e  c k e n  und die angeführten Umstände bestimmen mich, diesen N i e -  
d e r - O l m e r  Sand vorerst dem von E l s h e i m  gleich zu stellen. 

Mehrere der angeführten Profile lassen allerdings keine strenge Schei- 
dung der oberen Meeresschichten unter dem Cyrenenmergel erblicken. Es 
sind Cyprina rotundata , Isocardz'a sp., Lucina mmulifem, L. undulata, 
Trochus rhenanus, Cardium anguliferum, CL tennisulwtum, Crassatella Bronni 
und einige andere, die nicht in der Peruaschicht gefunden werden. Von 
diesen sind die beiden ersten in der tieferen Schicht weht häufig, wenn 
auch fast nie ganz. Die beiden Hauptpetrefacten der Pemaschicht sind 
dagegen in den tieferen höchst selten. Corbula Henc-lcelz’usiana, die bei 
Udenhe im sehr häufig und wohlerhalten ist, habe ich in der Pemaschicht 
ein ein'zigesmal gefunden; häufiger ist sie in H a s k  e n h  e i m  in dem Lager 
mit Cerith. plz"catum var. papillatum, weicht indess bedeutend von der Uden— 
heimer Form ab. Büccinum cassidaria wird in der Fernasehieht und. 
tiefer ziemlich oft- getre'fi‘en, ist aber von dem Buccz'num des.0yrenenmergels 
so verschieden, dass man noah- nicht gerade ;.ein Specießjäger 'zu»seinbrauohb 
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um &araus eine andere Art aufzustellen. Cytherea incragsata ist die Bivalve, 
welche am wenigsten an das Material oder die Bildungsweise einer Schicht 
gebunden zu, sein scheint. Sie kommt in allen vom Meeressand bis zum 
Cerithienkalk einschliesslich vor. Allein das Bildungsmaterial übt auf sie 
einen sehr verändernden Einfluss. In den Cerithienkalken ist sie am grös— 
sten und schönsten; es fehlt ihr dort der vordere Zahn auf der linken Klappe. 
In dem Cyrenenmergel ist sie am dieksten, aber kleinsten. In manchen 
Exemplaren ist oft innen so viel Kalk angesetzt, dass nur wenig Raum 
für das Thier übrig blieb. Während sie nirgends herrschend wird, liebt 
Cytherea subarata, wie wir sehen, die Gesellschaft ihres Gleichen. Sie ist 
im Cyrenenmergel meist viel kleiner, als in“ den Meeresschichten. Pectum 
culus abovatus ist in allen oberen Meeresschichten abgerieben; diese Reibung 
geschah scywohl lebend als todt. Ihr Vorkommen im Cyrenenmergel ist 
nach meinen. Beobachtungen unzweifelhaft. Auf einen Unterschied der 
Ostrea callz'fem im Meeressand von Al-ze3y und in der Peruaschicht habe 
ich schon aufmerksam gemacht. Es ist mir nicht bekannt„ ob S a n d b e r -  
g e r  Exemplare der letzteren Schichten bei der Bearbeitung seines Werkes 
vorgelegen haben. Ist dies nicht der Fall, so wäre es bei der Wichtigkeit 
dieser Muschel von Interesse, wenn eine solche Vergleichung stattfände. 

Die Schalen fast sämmtlicher Thiere der oberen Meeresschi,chten zei- 
gen, dass die Thiere entweder in bewegtem Wasser gelebt, oder die‚Schalen 
nach dem Tode der Thiere hin und herbewegi und oft zertrümmert wor- 
den. Ich halte beide Vorgänge für wahrscheinlich. Nur in einzelnen Thon- 
schichten, z. B. am Stadecker Horn kommen in zähen Letten gesohloasene 
Schalen mit glänzender Oberfläche vor. Es sind Arten, die nur im ruhigen 
Wasser leben konnten, deren Schalen im bewegten unfehlbar zertri@rpmern 
würden. 

Ueber die Mächtigkeit der oberen Meeresschichten mifi'Einschluss des 
Cyrenenmergels habe ich oben schon Bemerkt, dass sie durchschnittlich 
150 Fuss gewiss nicht übersteigt. 

B. Brackische Bildungen. 

1) C y r  @ 11 en  111 e r g e l  (39) mit zwischen - und übergelagerten 8 ii s s- 
w a s s e r—3 und B r a u n k o h l e n s  chichte‘n (40h) , dazu gehörige 
S a n  d l  & g e r (40a) (Cerithiensand ?) 

Unter Cyrenenmergel verstanden S a n d b e r' g e r  und nach ihm Fr. Vo l t  z 
und Andere bekanntlich die Gebilde des Tertiärbeekens zwischen Meeres- 
sand und Cerithienkalk. Dem Mangel an senkrechten Durchschnitten und 
dem Umstand, dass Cyrena semistriata und. Cerithium plz'catum nicht nur 
die häufigsten, und verbreitetsten Petrefact'en des Beckens sind, sondern sich 
auch ausserordentlich gut. erhalten haben , desshalb auch fast überall ge- 
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fundex;‚ werden„ ist dieser Irrthum zuzusohreiben. Dass S a n d b e r g e r ,  ge- 
stützt auf die Beobachtungen W e i n k a u f f s ,  bis zu einem gewissen Grade 
diesen Irrthum berichtigt hat, setze ich als bekannt voraus. In Elmange- 
lung senkrechter Dmohschnitte war, ich genöthigt, hinter den rodenden 
Winzern herzugehen und an dem aus' u r s p r ü n g l i c h e r  Lagerung kom- 
menden Boden meine Beobachtungen zu machen. Wie leicht man sich täu- 
schen kann, wenn der geradete Boden nur einen halben Sommer gelegen 
hat, davon habe ich mich mehreremal recht lebhaft überzeugt. Süsswasser— 
petrefacten übersieht man schon im Herbst, wenn sie im Frühjahr heraus- 
gerodet wurden, und im zweiten Sommer sind, wenn man auch ihr Vor— 
handensein an einer Stelle weiss, kaum noch Spuren aufzufinden. Der 
Name Cyrenenschichten ist in dem jetzigen beschränkteren Sinne ganz zu- 
treffend; denn mir ist aus. tieferen Etagen Cyrena semistrriata nur zweimal 
vorgekommen, und ich bin nicht ganz gewiss, ob sie nicht auch in diesen 
Fällen von höheren Schichten herabgeführt war. In Cerithienschichten sah 
ich sie in der S e c t i o n  Mainz nie. Der Name „Mergel“ ist freilich höchst 
selten passend. ‚ 

Indem ich auf die schon gegebenen Profile und das dort Gesagte ver- 
weise, Will ich noch einige interessante Durchschnitte des Cyrenenmergels 
insbesondere beifügen. 

VII. Profil der Lettengrube des Zieglers H e t z e l  nördlich vom Spiel— 
berg bei E l s h e i m  von oben zu unten. 

1) 2 bis 3 Fuss hellgrauer, etwas sandiger Letten mit Cyrena semistriata, 
oft geschlossen. 

2) 2’ graue Letten ohne Versteinerungen. 
3) 1,5‘ Petrefactenschieht mit C'em'th. plicatum var. Galeottz', multinodosum, 

beide häufig, calvum selten; C.Lamarcki D esh„  mehrere Varietäten, 
Car. mar_cjaritaceum ‚var. calcaratum B r o c c  hi, selten, 0. abbrem'atum 
Q;«B_ r., 0dontostomw subulabg., Nematum pupa Nyst., Buc0imzm 
casszldaria, Murem‚ conspicuus A. Br., Litorinella acuta höchst selten, 
L. helicella A. Br. ,  Planarbi.e solidus' T h o m a e ,  Cyr6na sem'c'strz'ata 
D esh., gross, aber weit seltener, als in der folgenden Schicht; Cy- 
therea z'ncrassata in mehreren Varietäten, Sphem'a papymcea Sdbg., 
häufig, Cardium scobinula, Panopaea, dieselbe Species, wie in den 
oberen Meeresschichten, Psammobia sp., Serpula, kleine Thierknochen, 
Früchte und Samen„ Die Schicht besteht fast nur aus diesen Schalen 
und Trümmern derselben. mit wenig Sand und Thon. Nach unten 
wird sie rostgelb und es stellen sich viele Trümmer von Süsswasser- 
schnecken, von Limnäen und Planorben ein, die ausser Planorbz's 
solidus nicht mit Gewissheit bestimmbar sind. Sie vermengen sich 
theilweise mit den Brackwasserpetrefacten dieser Schicht. 
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4) 1,54 steifer grauer Letten, mitPsmnmobc'a sp. meist ge%hlosßem aber 
der sehr dünnen Schale wegen fast immer zerdrückt. 

5) 1,2’ Petrefactensehicht wie 3, mit denselben Versteinerungen, nur" iss, 
hier Cyrena semz'striata viel häufiger und zugleich kleiner; -Cew'thium 
plz'catum weniger häufig, als in der oberen Schicht. Allsserdem fand 
sich in ihr noch: Syndosmya sp., Limameus acutilabris Sdbg; ,  N'ew'tz'na 
alloeodusSdbg‘. nur in einem Exemplar, Natz‘ca Nysti, Avicula stam— 
piensisDe3h.‚ Balanus, andere Art als in der Pernaschicht. 

6) 2’ grauer versteinerungsloser Letten. 
TZ ) O,Ö‘——O-,8‘ Schicht mulmige Kohle. 
8) 34 grauer Letten ohne Petrefacten. 
9) 0,3' Kohlenschicht, wie 7. 

10) 1‘ Süsswasserschicht mit unzähligen Trümmern von Planorben und 
Limnäen, unter denen Plan. solidus sehr häufig. Viele sind gewiss 
schön in Trümmern an der Stelle angekommen, andere wurden erst 
auf dem Lager zerdrückt. 

11) 3‘ Schleichsand, oben schwärzlich und rostgelb, unten gelbgrau, ohne 
Petrefacten. 

12) 4’ grauer zäher Letten mit Psammobia sp., die darin geschlossen 
nach allen Richtungen liegt. Ausser ihr sehr selten: Chenopus tri- 
dactylus, Nucula pilz'gem, Cardium scobinula. 

13) 0,2’ Schleichsand mit" sehr vielen zerdrückten Psammobien. 
14) Grauer Letten von unbekannter Tiefe. 

Ich bemerke zu diesem Profile vor allem, dass aus ihm hervorgeht, 
wie viel die Kenntniss des Mainzer Tertiärbeokens wachsen würde, wenn 
man überall senkrechte Durchschnitte vor Augen hätte. Wenn man die 
petrefactenführenden Cyrenenmergelschichten des Spielbergs, die im Profil III 
aufgeführt sind, nach Norden verfolgt, so kommt man an das Profil- der 
Lettengrube. Das Fallen der Schichten führt abwärts. Diess ist indess 
leicht erklärlich, wenn man sich erinnert, dass auch die unterlflgernden 
Sande" bei E l s h e i m  nordwestliches Fallen haben. Bei jenem Profil treten 
ebenfalls kohlige Schichten zu Tage, die freilich kurze Zeit nach dem R0- 
den wenig mehr bemerkbar sind. Die dort aufgeführte Schicht mit Unia 
konnte ich in der Lettengrube nicht wieder auffinden, erinnere mich indess, 
einmal früher beim Auswaschen ven Petrefacten aus der Lettengrube eine 
grosse Menge glimmerartiger Schüppchen gefunden zu haben, die wahr- 
scheinlich von zerblätterten Unionen kamen. In den Schichten 3 und 5 
sind die Petrefacten fast ausnahmslos mehr oder weniger geirollt. Dasselbe 
ist, wie schon angemerkt, am ganzen S p i e l b e r g  und Hip p“herg, in der 
Hauptschicht am S c h i l l b e r g  und E d e r s b e r g  bei S u l z h e i m ,  am 
Geyersberg  bei Parten'heim, am H i m m e l b e r g  daselbst und vielen 
anderen Stellen der Fall. 
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Aus dem Profil III. wissen wir, da’ss am S p i e l b e r g  Süsswasser- 
schichten den Cyrenenmergel überlagern. Geht man von letzterem da auf- 
wärts, wo die Südwestkante des Hippbergs als Terrasse auf dem Spielberg 
aufsitzt, so trifft man auf erdige mit organischer Materie durchdrungene 
Schichten, die allmählich in Sandmergel und endlich in eine Art blassröth- 
lichen mürben Sandsteins übergehen. Die unteren Schichten sind ganz er- 
füllt mit Planorben und Limnäen und seltener Helices. Von jeder der erste- 
ren Gattungen sind mindestens drei Arten vertreten. Ausser Planorbz's 
solidus wage ich keine zu bestimmen, weil man nur Stücke aus der Masse 
bringen kann. Ich bemerke nur,  dass Pl. laevis und. declz'vis nicht vorzu— 
kommen scheinen. Auf den Sandstein, der selten eine Versteinerung hat, 
folgt der Cerithienkalk. Auch wenn man von der Lette.ngrube gerade auf- 
wärts steigt, gelangt man an die Sandsteinschichten, Während die eigent- 
lichen Süsswasserschichten durch herabgeschwemmte Massen verdeckt sind. 
Die Gesammtmächtigkeit der Süsswasser- und Sandschichten beträgt 25 —— 
30 Fuss. 

Am H i m m e l b e r g  bei P a r t e n h e i m ,  WO ebenfalls die Petrefacten 
des Cyrenenmergels in Millionen zu Tag gefördert sind, müssen, nach den 
aufgefundenen Bruchstücken von Süsswasserschnecken und Psammobien und 
der umherliegenden kohligen Substanz zu urtheilen, ähnliche Verhältnisse, 
wie an der Elsheimer Lettengrube bestehen. 

Am Nordfusse des B l e i c h k o p f s  und seines östlichen Ausläufers, des 
D e t t e r n b e r g s ,  Gemarkung E n g e l s t a d t ,  sieht man überall viele Stücke 
eines harten, klingenden, grauröthlichen Kalksteins umherliegen. An einer 
Stelle fand ich ihn in Menge frisch aus dem Boden gebrochen. Es sind 
1 bis 2 Zoll dicke Platten, in denen nur Abdrücke von Planorbis solidus 
und eines Limnaeus, der von S a n d b e r g e r  noch nicht beschrieben ist, vor— 
kommen. Oft sind die Steine von feinen gradlinigen Röhren durchzogen, 
die offenbar von Pflanzen herrühren. Diese Kalksteine werden noch an- 
vielen Stellen der Section gefunden, WO die Grenze zwischen Cerithienkalk 
und Cyrenenmergel entweder zu Tage geht oder doch zu vermuthen ist. 
Man kann sie verfolgen am Nordabhang des Westerbergs von der Mitte 
zwischen I n g e l h e i m  und G a u — A l g e s h e i m  über letzteren Ort hinaus bis 
D r o m e r s h e i m ,  findet sie am S e e b e r g ,  am „ s c h l e c h t e  B o r n “  bei 
P a r t e n h e i m ,  bei Ober-01m, zwischen K l e i n - W i n t e r n h e i m  und 
N i e d e r - 0 1 m ,  wo auch Abdrücke und. Steinkerne, die Pisz'clz'um antiguum 
höchst ähnlich sind, darin beobachtet werden, ferner an der Ingelheimer 
Strasse zwischen W o l f s h e i m  und N i e d e r — W e i n h e i m .  Ueberall ist ihr 
Habitus mit wenig Veränderung derselbe, überall dieselben Versteinerungen 
darin. Bei A p p e n h e i m  sieht man diese Kalksteine mit grauem Thon, 
der offenbar zum Cyrenenmergel gehört, wechSellagern. Sie sind hier etwas 
weicher. Ueberall scheint ihre Beziehung zum Cyrenefimergel und den 
schon besprochenen und noch zu erörternden Süsswasserbildungen dieselbe. 

Section Mainz. 4 
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Am Detternberg trifft man aufwärts von diesen. Kalksteinen in einer 
Mächtigkeit von 30—40 Fuss auf "einen fortwährenden Wechsel von Letten, 
Thonmergel,_ Schleichsand. und tuffigem Kreidemergel. Diese Schichten 
scheinen hier den ganzen Cyren6nmergel zu vertreten. Denn es kommen 
hier dieselben mit Brackwasserconchylien des Cyrenenmergels erfüllten 
Schichten wie. zu E l s h e i m  vor, zwischen welchen dann andere' mit Süss- 
wasserschnecken lagern. Zu oberst ist Kreidemergel, ganz wie er viele 
Cerithienschichten bildet, mit: C'yrena semz'strz'ata ohne andere Petrefacten. 
Ehe man vom Südabhang dieses Hügels an den ganz nahen Geyersberg 
kommt, trifft man auf die Peruaschicht, die im Profil II. 4a  érvvähnt ist. 
Die Schichten fallen hier nach allen Wahrnehmungen nach Norden. 

In der Nähe von St. J o h a n n  an der Strasse n a c h W o l f s h e i m  sieht 
man ebenfalls die Süsswasserschichten mit 0ytenenmergel wechsellagern. 
Erstere bestehen theils aus einem sehr leichten, mürben, gelblichen Tuff‚ 
in dem sich unzählige feine Pflanzenstängel nach allen Richtungen 
kreuzen, während in" anderen Stücken die mehr erwähnten «Süsswasser- 
schnec'ken gesehen werden; theils aus lettig'en Schichten mit denselben 
Petrefacten. Auf ihnen sitzt eine ganz dünne Schicht russiger Kohle. Aehn— 
lich sind die Verhältnisse zwischen G a u - B ö c k e l h e i m  und N iede r -  
W e i u h e i m ,  da; wo die vom Wiesberg übe? die Johanneskapelle herab- 
laufende Anschwellung von unten beginnt. Die beim Baden zu Tag ge- 
förderten Stücke sind gelblich, zerreiblich, leicht, eine tuffige Masse mit 
moosartigen Pflanzenabdrückefi und einzelnen Sumpfschnecken. Andere 
Stücke haben die Pflanzenreste nicht, dagegen aber mehr Schneckenschalen. 
Hier gehen die .petrefactenführenden Cyrenenschichten augenscheinlich 10—— 
15 Fuss über die Süsswassersehiohten hinauf. 

Oestlich von dem Wasserrisse; der, am Wiesber—g entstehend, nach 
Nieder—Weinheim zieht, erscheinen diese Süsswassersdhichten in einer 
friséhen Wingertsrodung in mehren Absätzen und in- Formen, die den be- 
schriebenen mehr oder weniger ähnlich sind. Sie wechseln hier aber nicht 
mit pe t refac tenführenden Cyrenenschichten, diese unterlagern sie viel- 
mehr und die Zwischenschichten sind grauer, etwas sandiger Letten. Das 
ganze Gebilde ist hier 20——25 Fuss mächtig. 

Geht man am Gabelberg von dem Wege, der von E l s  he im aus über 
den H i m a r i c h  nach W ö r r s t a d t  führt,  ehe man völlig die Höhe des 
Plateaus erreicht, abwärts, so kann man in sehr kurzer Strecke eine deut- 
liche Aufeinanderfblge der Schichten von den meerisahen bis zum Cerithien- 
kalk_ überschreiten. Man findet zu unterst einen gelbgrauen sandigen Thon 
mit einzelnen Pectunculus obovatus , Cytherecu increassata, Chenopus tridacty- 
lus etc., dann etwas höher die reine Pernaschicht mit unzähligen Schalen, 
abermals 12—15 Fuss höher in grauem- Letten die unterste Schicht des 
Cyrenenmergels mit Cerithien in Menge und wenigen Cyrena semistm'ata ; 
einige Fuss höher eine reine Cyrenenschicht, der nur Cerith. margaritaceu'M, 

_ 
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zugeset ist. Hierauf folgt in einer Mächtigkeit-von ungefähr 20 Fuss ein 
Wechsel von graublatuem, etwas sandigem 'Letten mit ‚grauweissem Ka}k- 
mergel, virelche1‘ dann von den fast versteinerungslosen compacten Mer'geln 
des Cerithienkalks überlagért wird. Obschon ich in der auf dem C'yrenen- 
mergel folgenden Zwischenschicht keine Petrefacten gesehen habe, so stehe 
ich doch nicht.an, sie mit den Süsswasserbildungen, wie ich sie zuNieder— 
W e i n h e i m  und an anderen Orten beobachtet habe, zu indentificiren. 
Petrographische Beschaffenheit, geologischer Horizont, sowie der Umstand, 
dass zwischen der in Rede stehenden Stelle und Partenheim am „schlechte 
Born“ zwischen Cyrenenmergel und. Cerithienkalk die mehr erwähnten 
Süsswasserkalksteine bei Wingertsrodungen in Menge aus dem Boden ge- 
brochen worden sind, bestimmen mich zu dieser Ansicht. 

Die Kohlen des Cyrenenmergels sind etwas bedeutender in der Um- 
gegend von I n  g e l b  e i m  entwickelt. Eine grosse Anzahl von Bohrungen 
wurde in den Jahren 1859 und 1860 dort ausgeführt. Ein eigentliches 
Bohrregister, aus dem die Wissenschaft Nutzen schöpfen könnte, scheint 
nicht geführt worden zu sein. Ueberall traf man in den Cyre_nenschichten 
auf Kohlen, die aber nie; mehr als 1 bis 1%; Fuss senkrechte Dicke hatten. 
Nach den mir gewordeneh, freilich-unzuvgrlässigen, Nachrichten zeigtén sie 
sich sehr unstet in ihrem Verhalten, “stiegen bald auf bald ab. Die Sehich- 
ten Schienen an einer Stelle auf dem Kopfe zu stehen, denn man erbohrte 
10—12 Fuss Kohle, während in nächster Nähe keine mehr zu finden waren. 
Di_e Kohlen, Welche mir gezeigt wurden, sind dicht, von fast musöheligem 
Bruch und verbrennen mit sehr geringem Aschenrüokstand. In d9r Nähe 
des Ingelheimer Bahnhofs sah ich auf der Halde noch Kohl'enreste, die sich 
beim Austrocknen aufblätterten, an denen aber mit der Lupe keine Spur 
von Pflanzenstructur zu sehen war. Auf ihnen und zwischen den Blättern 
fanden sich sehr viele Abdrücke eines kleinen Planorbz's In“ andern fand 
ich halbwfgelöste Limnäen. Sie müssen mit Schichten, welche die Leit- 
muscheln des Cyrenenmergels in .grösster Menge führten, gewéchselt haben. 
Letztere waren aber hier nicht, wie zu E ls .he im und an anderen Orten, 
abgeschwemmt und zusammengeschwenckt, sondern stacken einzeln im Thon. 
Auch theils grau-, theils rostgelber Schleichsand bildete eine Zwischenschicht. 
Alle diese Bemerkufigen habe ich dem umherliegenden Haldengestein und 
den Nachrichten eines bei Abteufung des Bohrschachts beschäftigt gewese- 
nen Mannes entnommen. 

Im Herbste 1865 stiess man an der Niederingelhei'mer Zuckerfabrik 
auf dem linken Selzufer beim Brunnengraben unmittelbar unter den dilu- 
vialen Geröllen der Rheinebene auf die Braunkohlen des Cyrenenmergels. 
Wegen des nicht zu bewältigenden Wasserzudrangs konnten nur Stücke 
der Kohlenschicht durch Ausbaggern ausgebracht werden. Sie zeigten eine 
fei1_1blä.tterige Struktur von gepresstem Ansehen. In ihre Masse waren eine 
grosse Menge zerdrückter Süsswa-sserpetrefacten und. Trümmer derselben 
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in der Richtung der Schichtenblätter vertheilt. Die Trümmer müssen der 
Vertheilung nach als solche an ihre jetzigeStelle gekommen sein. Einzelne 
Stücke gingen auf der einen Seite in feinen Schleichsand* über. Tiefere 
Schichten, die durch Bohrung aufgeschlossen wurden, führten ausser Geri- 
thz'um plicatum und. C. Lamarckz' ziemlich häufig Litarinella acuta , die ich 
in den eenenmergeln der Section Mainz nur höchstselten getrofi"en habe. 

Oestlich von N i e d e r - I n g e l h e i m  gehen Lettengruben 10—15 Fuss 
tief in den Cyrenenmergel hinab. Man sieht in den graublauen Thonen 
nur hier und da Spuren von Kohle und die glim1nerartigen Reste, eines 
Unia, bemerkt aber zugleich ein starkes Auf— und Absteigen der Schichten. 
Eine Folge dessen scheint zu sein, dass an einer Stelle der Cyrenenmergel 
fast zu Tag geht, während man in dreissig Schritten Entfernung noch nicht 
auf ihn trifl‘t, wenn man 25 Fuss im Cerithienkalk hinabgeht. Aehnliohe 
Verhältnisse sind in der nächsten Umgebung von N i e d e r - I n g e l h e i m  
mehre beobachtet werden. 

Am Westende von H e i d e s h e i m  beobachtete ich in den obersten 
Schichten des Cyrenenmergels in einem sehr feinen plastischen graublauen 
Letten einzelne Kohlenputzen und ebenfalls Reste von Unionen. Bei der 
Oelmühle des Karl K r e b s  östlich von H e i d e s h e i m .  stehen die Süss- 
wasserschichten, die zum Cyrenenmergel gehören, als g'rüner und grauer 
Letten an, in welchem Limnäen, Planorben und Unionen, auch manchmal 
eine Landschneeke stecken, alles halbaufgelöst und unbestimmbar.—. Spuren 
von Kohle und Abdrücke schilfartiger— Pflanzen bemerkt man bisweilen. 
In sechs Fuss Tiefe kommt Sand unter diesem Letten mit einzelnen Brac-k- 
wasserschnecken. ' 

S a u e r s c h w a b e n h e i m  steht, wie oben schon bemerkt wurde, auf 
den obersten Lagen des Cyrenenmergels. Südöstlich von da an der Strasse 
nach E l s h e i m  wurde im Sommer 1865 der Cyrenenmergel bis zu 40 Fuss 
Tiefe durchbrochen. Ich sah die Arbeit erst als sie schon vollendet war, 
konnte aber Folgendes mit einiger Sicherheit feststellen. Zu oberst unter 
Trümmergestein von Cerithienkalk tuffi.ge Mergel. Eine dieser Schichten, 
ein mürber grauer Thonmergel, enthielt Süsswasserpetrefacten in allen Rich- 
tungen lagernd in bester Erhaltung. Es waren zwei Arten Limnaeus, die 
bis jetzt noch nicht bestimmt sind, und zwei Arten Planorbis‚ die ich auch 
mit keiner von S a n d b e r g e r  beschriebenen Art identificiren kann. Erstere 
sind ausserordentlich häufig. Tiefer kommt ein Wechsel von dünnen Koh-— 
lenschnüren, grauen Thonen und. fossiliferen Cyrenenmergelschichten. Eine 
der Schichten ist ganz erfüllt mit Blättern von Schilf und Dieotyledonen, 
leider in unbestimmbarem Zustande. Verhärtet würde sie manchen Mün— 
zenberger Blätterschichten aufs Haar gleichen. Die eine Cyrenenschicht 
lagert auch hier über der Schicht mit gemischten Brackwasserpetrefacten. 
In letzteren fand Ruh eine Corbula Henckeliusz'ana Nyst„ eine Bivalve, die 
mir in den übrigen Cyrenenmergeln noch nicht aufgestossen ist. 
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Alle die aufgeführten Thatsachen, zu denen noch viele andere gefügt 
werden könnten, führen zu dem Schluss, dass in der Gegend zwischen 
O b e r - 0 1 m ,  D r o m e r s h e i m ,  N i e d e r - W e i n h e i m u n d  gewiss nochwei- 
ter westlich während und. nach der Ablagerung des Cyrenenmergels Land- 
siimpfe mit süssem Wasser bestanden, in denen Süsswasserschnecken lebten 
und Sumpfpflanzen wucherten, welche zur Kohlenbildung Veranlassung 
gaben. Ich bin für mich_ der individuellen Ueberzeugung, dass wenn wir 
wenigstens in der Section M a i n z  überall, wo Cyrenenmergel gefunden 
wird, solche Durchschnitte hätten, wie in der Lettengrube zu E l s h e i m ,  
Süsswasserschichten überall gefunden würden. Spuren davon lassen sich 
wenigstens überall auffinden. 

Wo die Schichten, welche Süsswasserschnecken enthalten, mit solchen, 
die Brackwasserschalen einschliessen, wechseln, da müssen wir, glaube 
ich, wieder unterscheiden, ob die ersteren blos hingeschwemmt wurden, 
wie mir dies zu E l s h e i m  Profil VII., Schicht 11 der Fall zu sein scheint, 
oder ob sie an der Stelle gelebt haben, wie bei H e i d e s h e i m  und. vielen 
anderen Orten. Ob zur Zeit, als die Brackschnecken in der Nähe der 
Süsswassersümpfe lebten, das ganze Becken brackisches Wasser enthielt 
oder ob gleichzeitig in anderen Theilen desselben auch die Thiere der 
oberen Meeresschichten in stärker gesalzenem Wasser vegetirten, darüber 
können die Beobachtungen, welche ich in der Section M a i n z  machte, kein 
endgiltiges Urtheil fällen lassen. Gewiss ist aber, dass wir es in dem 
0benbezeiahneten Umkreis mit seichtem Wasser in der Bildungszeit des 
Cyrenenmergels zu thun hatten. Die Rollung, Abreibung, das stellenweise 
Zusammenkehren der Brackwasserschalen rührt sicher nicht von einer 
Flussströmung her; diese würde auch anderen Detritus hergeführt haben. 
Es ist die Wellenbewegung des Seewassers durch Winde oder Gezeiten 
verursacht, wenn wir hier an solche denken dürfen, welche diese Erschei- 
nung veranlassten. Der Wechsel der Süsswasser- und Brackwasserschichten, 
wenn die Einschlüsse beider wirklich in den Schichten gelebt haben, würde 
zunächst an Bodenschwankungen denken lassen. Meine Beobachtungen 
gestatten mir nicht, etwas Entscheidendes darüber zu behaupten. Die Bo— 
densenkungen n a c h  Ablagerung der Süsswasserschichten stehen dagegen, 
wie wir sehen werden, ausser allem Zweifel. 

Ehe ich die Beweise dafür liefere, wollen wir den Cyrenenmergel selbst 
noch etwas näher betrachten. An manchen Stellen hat er nur eine petre- 
factenführende Schicht; “an anderen theilt sie sich in zwei oder drei. In 
einer waltet dann Cerithz'um plz'catum vor, C. Lamarcki und Cyrena semistriata 
treten zurück; in der andern ist es umgekehrt. An vielen Localitäten, bei 
E l s h e i m ,  K l e i n - W i n t e r u h e i m ,  am G a b e l b e r g ,  D e t t e r n b e r g ,  
bei H a r x h e i m ,  führt die oberste Cyrenenmergelschicht nur Cyrena semis- 
triata und C'em'th. margaritaceum. Die Schalen tragen hier keine Spuren 
von Reibung, sie stecken einzeln, oft geschlossen im Letten. Cerith. plz'catum 
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var. papillatum fand“ i'éh im Cyrenenrhergel‘ nur an einer Stelle, nämlich 
zwischen G ä u — B i s c h o f s h e i m  und L 'ö rzvve i l e r ,  dort hat es ganz die 
Hackenheimer Form. Ueber die do'rtigen Lagerungsverhältnisßxe werde 
ich, Wenn von dem Sande die Rede sein Wird, der den Cyrenenme‘rgel 
überlagert, genauer berichten. Die Cyrenensehichten am Stadec‘ker  Horn, 
deren im Profil I gedacht ist, sind sandig'er Natur. Diess übte auf die 
Beschaffenheit der Thiere, die darin lébten, einen unverken‘nbaren Einfluss. 
Cem'th. plicatum gleicht fast dem von U d e n h e i m  und bildet einen Ueber- 
gang —zu var. papillatum. Die Querfalten durchschneiden die vier Längs— 
kiele und im Inneren treten‘ auch die Papillen schwach hervor. Cyrena 
semistriatco ist immer sehr in die. Länge gezogen und hat ein; Schloss; 
schmal wie an Cyrena Fazgjasi. Die Cyrenenschichten am Sogen. Ingel— 
h e i m e r  Weg, der von E l s h e i m  nach N i e d e r s a u l h e i m  führt, sind 
unten sandig, oben eine Art Kalkmergel. In ersterem ist die Form der 
oben angeführten Petrefacten, wie am Horn; in letzterem folgen sie dem 
gewöhnlichen Typus. 

Wenn man mit den Paläontologen annimmt, dass die vorherrschenden 
Petrefacten des Cyrenenmergels, C'era'th. plz‘catm'n, C. Lamardöi , ‘C‘. margari- 
taceum, Cymna semistmfata, ihrer Natur nach Brac.kwasserthiere sind, so 
scheint eine scharfe Trennung des Cyrenenmergels von den unterlagernden 

Schichten, in Welchen fast nur Schalen von Thieren vorkommen, die in 
gesalzenem Wasser lebten, geboten. Ziehen wir iridess in ErWägung, dass 
sich nirgends éine abweichende Lagerung der Schichten bemerken lässt, 
dass das Vorwalten des Thons in dem Cyrenenmergel nur allmählich eintritt; 
dass da, WO die petrefaotenerfüllten Schichten beider "Gebilde unmittelbar 
aufeinander lagern, dieser Unterschied gar nicht bemerkt wird, dass end- 
lich die Salzwasserschichten mit den brackischen noch eine namhafte Zahl 
von Petrefacten gemein haben, nämlich: Oytherea incrassata und subaa°cota, 
Bucc-z'num cassz'darza, Pectunculus abovatus, Cardium scobz'nula, N atica Nysti, 
Psammobia sp., alle nicht selten, während das Vorkommen von Nucula pili— 
gem , Chenopus tm'dactylus , Corbula Henkelz'usz'ana im Cyrenenmergel nur 
als Ausnahme erscheint, so scheint daraus hervorzugehent, dass wir das 
Auftreten des— Cyrenenmergels nicht als einen neuen geologischen Absehnitt 
anzusehen haben. Genauere Forschungen in anderen Theilen des Beckens 
müssen darthun, ob der Cyrenenmergel sich in allen Theilen desselben über 
den meevischen Schichten lagerte und ob, wenn nicht‚ diese von einer 
Hebung der jetzt und auch u r s p r ü n g l i c h  nicht bedeckten Schichten über 
Wasser herrührt, wie wir diese z. B. vom Meeressafid von Waldböckel-  
h e i m  als gewiss ansehen dürfen; oder ob er nur an den Rändern des 
Beckens sich niedersehlug, wo das Wasser seicht, durch Süsswasserzuflüsss 
brackisch war, WO Sümpfe sich befanden, die durch zeitweilige ausser— 
ordentliche Wasserzuflüsse anschwollen, mit dem Meere in Verbindung 
traten und ihre Süsswasserthiere in dasselbe ausbreiteten, Verhältnisse wie 
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der Unterlauf des Mississippi sie sehen lässt. Wenn eine Aussüssung_ des 
ganzen Beckens stattfinden sollte, so musste die Verbindung desselben mit 
dem Meer-e entweder vollständig aufgehoben, oder doch sehr beschränkt 
werden. Die Möglichkeit der Aussüssung eines ganz oder theilweise abge- 
trennten Beckens “ist ebensowenig zu bestreiten, wie das Salzigerwerden 
eines solchen. Ich brauche für ersteres nur an das. schwarze Meer und die 
Ostsee, für letzteres an das Mittelrfieer zu erinnern. Würden Ostsee und 
schwarzes Meer vom Meere abgetrennt, sie würden für solange noch süsser 
werden, als sie sind, bis ihre Oberfläche so gross wäre, dass die Ver- 
dunstung und der Zufluss sich ausglichen. Von da an würden sie freilich 
wieder s'alziger werden. 

S a n d  ü b e r  d e m  O y r e n m e r g e l .  Von den sandigen Sehi0hten, in 
die bei E l s h e i m '  die Süsswasserbildungen übergehen, ist schon geredet 
worden; ebenso im Profil V. von einer Sandbildung am Schillberg, die den 
Cyrenenmergel überlagert. Eine gleiche Stelle nimmt ein Sahdlager am 
Geyersberg b e i A r m s h e i m  ein, das auch vom Cerithienkalk bedeckt wird. 
Der Sand ist dort sehr fein und glimmerreich. Der Sand dagegen über 
den meerischen Schichten und dem Cyrenenmergel bei M o m m e n h e i m  
und. Z o r n h e i m  ist mehr grobkörnig‚ oft wechselnd in seinem minerali- 
schen Verhalten. In ihm kommen einzelne conglomeratartige Steinbänke 
vor. Dass er auch Blätter führt, hörten wir schon. Die ‚Sande am Naza— 
rinierberg ‚zwischen M o m m e n h e i m  und S e l z  e n  und deren Fortsetzung 
westilich der Strasse sind feiner, mattgelb oder blassröthlich, auch sie lassen 
nicht selten Blätterabdrücke sehen. Ob sie indess auf Cyrenenmergel lagern 
oder auf den meerischen Schichten, konnte ich nicht beobachten. Petre- 
faete sind in der Gegend von Selze‘n auf ursprünglichem Lager keine 
zu sehen. 

Unklar ist das Lagerungsverhältniss dieser Sande und überhaupt der 
ganzen Sehichtenfolge zwischenßode‘nheim, G a u - B i s c h o f s h e i m  und 
weiter hin bis über H a r x h e i m .  Am Südwestende von B o d e n h e i m  
durchschneidet die Strasse nach G a u - B i s c h o f  s h e i m  graue und graublaue 
Letten, in denen selten ein halbverwitterter Pectmzculus oder eine C'ytherew 
anzudeuten scheinen, dass dieselben den oberen Meeresschichten angehören. 
Der nächste Hügel, den diese Strasse durchschneidet, hat unter einer dicken 
Lehmdecke die reine Fernaschicht, die am südlichen Abhang des Hügels 
aufgeschlossen ist. Auf dem folgenden Hügel ist die Lössdecke so mächtig, 
dass die unterlagemden Schichten nirgends zu beobachten sind. Geht man 
von da südlich über die Thalsohle, so betritt man Ackergrund, der wegen 
seiner dunkeln Färbung-- das Schwarzfeld heisst. Äuf ihm trifft man nicht 
selten Cerith. plicatum var. papillatum. In der Nähe des Wegs, der von 
G a u — B i s c h o f s h e i m  nach L ö r z w e i l e r  führt, kommt man an eine Stelle, 
WG das Petrefa0t mit Cytherea incrassata, C. subarata, Cera'thz'um Lamarc'ki, Pec— 
tunculus abovatus, Cyrena semistwiaia, Bucm'ozum cassidaria, in Menge aus 
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dem .Ackerboden zu Tage gefördert wird. Wir haben hier jedenfalls ein 
ursprüngliches Lager vor uns. Einige hundert Schritte von da nach L ö r z -  
w e i l e r  zu tritt wieder die Peruaschicht zu Tag. Nicht sehr weit von 
da‚ am Südabhang eines Hügels, ist die Austernbank, von der eben die 
Rede war. Am Südeingang des Dorfs H a r x h e i m  endlich ist die oberste 
Schicht des Cyrenenmergels m1t Cyrena semistriata und Cerithz'um margam'ta— 
ceum. Es liegen also hier zwischen B o d e n h e i m ‚  L ö r z w e i l e r ,  Harx'heim 
alle Schichten bis zum Cerithienkalk, ohne dass über ihr gegenseitiges 
Lagerungsverhältniss etwas behauptet werden könnte. Man muss es sich 
aus der Schichtenfolge anderer Localitäten zusammensetzen. Die gegen— 
wärtigen Niveauverhältnisse geben dazu keine sichere Anleitung. 

Bewegt man sich von B o d e n h e i m  westlich auf verschiedenen Wegen 
nach der Höhe des Plateaus, so trifft man anfangs auf L ö s s ,  in dem spo- 
radisch Petrefacten des Cyrenenmergels und der tieferen Tertiärschichten 
liegen. Unter ihm lagert eine dünne diluviale Geröllschicht mit Bohnerzen 
und sehr häufigen Petrefacten der meerischen Schichten und des Cyrenen- 
mergels. An einzelnen Riss'en sieht man Lettenschichten, die wahrschein- 
lich dem Cyrenenmergel angehören. Etwas höher steht der Cerithienkalk 
an,  der aber hier keine festen Kalksteine mehr bildet, wie näher nach 
L a u b e n h e i m  zu, sondern aus einer Aufeinanderfolge von Letten und 
Kalkmergek besteht. Er hat an vielen Stellen Unterwaschungen und in 
Folge derselben Ueberstürzungen erlitten. Man trifft auf Gebilde, die man 
für Cerithienkalk auf ursprünglicher Lagerung halten möchte, während darin 
Schalen lebender Schnecken mit Cerithien zusammenliegen. Dem Cerithien- 
kalk, der überall gegen den Berg einfällt, sind Quarzgerölle und Sande 
aufgelagert. Geht man die Abhänge entlang in der Richtung nach Gau-Bi» 
s c h  0 f s  h e i m ,  so sieht man den Cerithienkalk sich allmählich verlieren und an 
dessen Stelle röthliche Sande und Sandplatten von feinem Korn treten. 
Dieses Gebilde ist versteinerungslos, eben s'o die Zwischenschicht von kno- 
tigem Kalkmergel, die in seiner Fortsetzung in ihm auftritt. Die den Sand 
unterlagernden Schichten entziehen sich der Beobachtung, weil diluvialer 
Löss sie bedeckt und sind erst weiter nach G a u - B i s c h o f  s h e i m  zu auf- 
gedeckt. Auch seine sichtbare Ueberlagerung ist nicht mehr das Quarz- 
geröll, das den Cerithienkalk deckte, sondern ebenfalls LösS mit {ganzen 
Schichten von Septarien, die manchmal mehr als Kopfgrösse erreichen. 
Dieser Löss wird nach B i s c h o f s h e i m  zu immer mächtiger und scheint 
auch den röthlichen Sand zu verdrängen; dieser entzieht sich wenigstens 
endlich der Beobachtung. Etwa in der Mitte zwischen beiden genannten 
Orten sind in etwas tieferem Niveau, als der Sand, von dem eben die 
Rede war, Gruben eröffnet, in welchen weisse und gelbliche Sand- und 
Kiesschichten wechseln. Ihre mineralische Beschaffenheit weicht von den 
erst geschilderten Sanden so sehr ab, dass an die Identität beider nicht 
zu denken ist. Auch sie sind versteinerungslos. Ihr Verhältniss zu tieferen 
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Sehiehten;lässt ßi_ßh nieht b_eobachlgep, nach„ob‚en breitet sich Löss‚ über sie 
hin, ohne;flia‚ss man— ‚ihr -e‚igentlieäheg Dach‚fibgoba.chten konnte. ‘ 

XG a . u „ B i s c h e f s h e i z n  selbst steht auf graublauen Letteq und weiSs- 
liche'n Merg‚elp‚. die yersteinerungslqs sind. Man verfolgt sie an den Hän- 
gen des. Plateaua: bis Harx_h‚eim. ‚Ich bin geneigt, sie :1.u dem tieferen 
Ceritlii9nkagl;k zu,- ;Zählßll. Indess ist es auch recht gut möglich, dass !sio 
das Süsswassergebilde über dem Cyrenenmergel sind, ähnlich dem, welches 
wir am *Gabelberge und bei Nieder-Weinheim treffen. Westlich und nörd- 
lich hinter G a u - B i s c h o f s h e i m  steht in schwacher Entwicklung verstein_e— 
rungführ.e_nder Gerithienkalk an. Ueber ihm lagert eine nur bei genauem 
Nachs‚uchßn zu. bemerkende sehr dünne Literinellenkalksßhicht mit vielen 
Limnaeen» und» Planorben. Es ist mir wahrsgheinlich„ dass die gelben 
und ‚weissen Sande, von denen oben die Rede war, die Cyr‚enenmergel, 
die. zwischen L ö r z ‚ w e . i l e r  und, G a m B i s e h o f s h e i m  entwickelt sind, 
überlagern_„ Sie wären also den früher geschilderten Sandlagern über dem 
Cyrmenmergel gleich ausstellen. Es ist übrigens selbstvepständlioh, ‚dass 
an einer Localität Sand niederfallen konnte° während sich an einer anderqn 
Thon„odernalk mit Schalen einer reichen Fauna ablagerte, dass also das 
Gleioh-ste;lien nach dem Material., wenn die Einschlü_sse es nicht gebiétgn, 
immer eine: mehr oder weniger ungewisse Sache ist. Immerhin ist es in— 
dess interessant, zu ‚sehen, dass nicht blos in den Section Mainz, sondem 
auch: ausserhalb derselben, z. B zu D 1 0 m e r s h e 1 m  am P q t e x s b m g  
u. a. z.O über. dem Cy1®nßnmßrgel Sand lage1t Man kann „diese Sand- 
lage; als vorgeschobene Flussdelta ansehe_n. Wil brauchen uns nicht g;ade 
die Theile des Beckens, wo St1andsümpfe waren, so flach v01zuste_llen, 
dass nieht. der Detr‚itus‚ den ein Fluss brachte, dariibe1 hin geschüttet 
werden ‚konnte. Betmchten_ Wil indess. die Mächtigkeit der auf dem Cyre- 
nennu;—rgel£ ‚und den Süsswassmbildungen lagernden Ceüthien- und Litor_i- 
nellenschichten, 50 kann man nicht umhin anzunehmen, dass nach Ablage— 
rung des Cynenenmergelw in manchen Theilen des Beckens eine Senkung 
begonnen ‚ha'bge. Qbschon ich mich nur auf ungefähre Schätzungen berufen 
kann, so ist doch kein Zvv.,eifel dass die. den Cy1enenmmgel überlagemden 
Schichlgeß am W i e g b e r g ,  B l e i c h k o p f ,  W e s t e 1 b e r g ,  bei N i e d e r  
I n g e l h e 1 m  H e i d e s h e i m  und an anderen O_1ten 150 bis 250 Fuss 
betragen, 

Dip Darstellung des Oerithienkalks wird zu weiteren Betmchtungen 
über diesen Gegenstand Veranlassung geben. 

2) C e r i t h i e n k a l k  m i t  u n t e 1 g e m  d n e t e n  B o h n e m l a g e r n  (40) 
Obgcho_n ‚djp_s Gebilde wiq de_1 Cywnenn1agel, blackischel Natur ist, 

so‚ ist„\pgudaqh von jenem so vemchieden dass es nothwfmd1g davon zu 
trennen ist. D_iß Differenz beide;r Gebilde ist in cle1 Section M a i n z  die 
durehgreifendste u_nt_91 allen unmittelbar auf einandm folgenden Etagen des 

Section Mainz.  5 
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Mainzer Beckens, sowohl in Bezug auf die mineralisdhen B68tandtheile 
und die Lagerungsverhältnissé, als in Rücksicht auf ' die Petrefactefi. 

Wie wir sehen, bestanden sowohl der' Cyrenmergel als die meerischen 
Schichten aus einem Wechsel von Sand, Schleichsand, san‘digem Thon, 
steifen Letten, alle meist von gelbgrauer, grauer, graubläuer, selten 3grün- 
licher oder okergelber Farbe. Nur selten kamen dünne, mergelige, kreide- 
artige Zwischenächichten vor. Das vorherrschende Bildungsmaterial des 
Ceritllienkalks ist Kalkmergel von blassgrauer, weisslicher , gelbweisser 
Farbe, oft mit Concretionen, fest oder erdig. Besonders ist im Westen dies 
Verhalten vorherrschend. Im Osten bilden mehr Kalk- und Quarzsand, zu 
Gries zerriebene Conchylien, Kreidetuff , Muscheltriimrher,%oolithiSche Massen 
das Material. Meist sind hier Muscheln, Muschdmehl, Kalke und Quarz- 
sand zu mehr oder weniger festen Kalk- und Sandsteinen zusamnienge— 
backen und. werden als gute Bausteine in vielen Steinbrüchen- ausgebeut-et. 
Graue, grünliche, weisse oder durch Kohlensubstanz schwarz gefärbte 
Tho’ne sind zwar auch, besonders im Westen, häufig, tretén- aber gegen 
Mergel und Kalk im Ganzen zurück. Bei W e i s e n a u  sind manche Ce- 
rithienschichten Confervenkalk. Dieser ist wohl zu unterscheiden Von den 
Kalk- und Mergelgesteinen, in denen einzelne, sich nach allen Richtungen 
Verzweigende, Röhren und Höhlungen von Wasserpflanzen herrühren. Die 
letzteren Gesteine haben eine sehr weite Verbreitung, und diese eigenthiim- 
lichen Röhren dürfen als characteristisch für den Cerithienkalk a"ngesehen 
werden. An mehreren Stellen z . B .  zu O p p e n h e i m ,  D. romersheim,  
B u b e n h e i m  finden sich Gypsspathkrystalle in Menge in den Thon- 
schichten. 

Während der Cyrenenmergel mit Ausnahme einzelner Schichten auf 
einen verhältnissmässig ruhigen Absatz im Wasser schliesse'n läsét, ist es 
augenscheinlich, dass die" Sedimente des Cerithienkalks im ganzen östlichen 
Theile der Section “in sehr bewegtem Wasser sich bildeten. 

Die Brackwasserpetrefacten des Cerithienkalks sind i n  d e r  S e c t i o n  
M a i n z  von denen tieferer Formation3gliedér fast gänzlich verschieden. 
Ich habe schon früher im Notizblatt des Vereins für Erdkunde et0. darauf 
hingewiesen, dass das Cerz'thz'um plz'catum des Cerithienkalk's in seinen ver- 
schiedenen Vafietäten so sehr von dem des 0yrenenmérgelß abweiche, dass 
man mit ebenso grossem und noch grösserem Rechte eine neue Species 
daraus machen könne, als man Cerith. szebflzaa*gafita)oeüm als solche ab- 
trennte. Dieser Ansicht bin ich immer noch. Ja insofern bloß Exemplare 
aus der Segtion M a i  n z in Betracht kommen, behaupte ich auch, dass gar 
kein solcher Uebergang vorhanden ist, dass man nicht aug‘enblicklich unter- 
scheiden könne, ob ein Exemplar dieser Schnecke dem Cyfenenmmgel oder 
dem Cerithienkalk angehöre. Dabei lasse “ich noch Farbe und Glanz ganz 
ausser Acht. Cytherea incmssata ist ebenfalls, wie "ich schon oben andeu- 
tete, in beidefi Gebilden verschieden. Nach R. L u d w i g  ist die Per?!“ 
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des; Qerithienkalka Per-na dani, also eine andere Species, als die der 
meeri80hen' Schichten. Ueber Cerithium Lamarck‘i, das ebenfalls viel 
Neigung zur Yanietätenbildung hat,  wage ich nichts zu behaupten ‚_ da es 
mir ‚nur ‚aus Abdrücken im Cerithienkalk bekannt ist, westlich gar nicht, 
östlich nur in , einigen Localitäten vorkommt. Litom'nella acuta ist_ bei 
der Einfachheit. ihren Form eine so veränderli'che Schale, dass sich über 
die Identität in beiden Formationsgliedern nichts bestimmtes behaupt 
lassen dürfte. Ueberdies is_t sie mir kaum drei bis viermal im Cyrenen_- 
mergel der Section M a i n z  vorgekommen. Nur bei N i e d e r - I n g e l h e i m  
ist sie. häufiger. 

Nach meinen Beobachtungen lagert. der Ceri‚thienkalk in der Section 
M a i n z  überall auf. dem. Cyrenenmergel pder den dazu gehörigen Süss— 
wasseaschichten und den auflagernden Sanden. Nur eine Stelle bei 
N iede r -01m würde eine Ausnahme machen, wenn der dortige Sand mit 
Blättern dem Sand von E l s h e i m -  S t a d e c k e n ,  der Grundlage der obe- 
ren Meeresschiehte, gleich zu stellen wäre. Indess steht die Auflageazung 
dort nicht. ganz sicher. 

Während die tiefsten ;tichten des Cerithienkalks allen Unebenheiten 
des Cyrenmergels und der; dazugehörigen Schichten sich anschmiegen, ist 
die»=0berfläqhe d a ,  wo ‚er von dem Litori-nellenkalke oder den Diluvial— 
massen überlagert wird,  eine viel ebenere; Die Senkung, welche von 
Süden und Osten her gegen Mainz gerichtet, ist und westlich dieser Stadt 
wahrscheinlich ihren tiefsten Punkt hat ,  wird von allen Schichten bis zu 
den Diluvialgeröllen mitgemacht; sie ist also sehr Spät vor sich gegangen. 
An andern Stellen müssen die Unebenheiten der Oberfläche des Cyrenen- 
mergels und der tieferen Schichten früher entstanden sein. Wir finden ein 
solches Steigen und Fallen des Cyrenenmergels sehr auffallend in der Gegend 
von E l s h e i m ,  zwisehen P a r t e n h e i r n  und demG a b e l b  erg ,  um denWie  s- 
b e r g ,  zwischen I n g e l h e i m  und H e i d e s h e i m  und an vielen, anderen 
Localitäten, während die Cerithienkalke i m  G a n z e n  an diesen Stellen 
gegen ihr Hangendes dasselbe Niveau beobachten. Schon die so sehr ver- 
schiedene Mächtigkeit des letzteren, sein Auskeilen an manchen Orten, wie 
z.B. am H o r n -  und S p i t z b e r g ,  am H i p p b e r g e ,  könnte dies beWeise.n. 
Wenn im Osten der S e l z  öfter ein Wechsel in der Mächtigkeit des Geri- 
thienkalks getroffen wird, wenn dort seine Begrenzungsfläche unebner wird, 
so ist dies zum gewiss nicht kleinen Theile auf die metamorphosirende 
und wegführende Wirkung der Sicherwasser zu schreiben, welche in diesen 
Gegenden bedeutenden Einfluss übten. 

Verbreitung desa Cerilhieukalks. 

Wir treffen den Cerithienkalk von B o d e n h e i m  bis W e i s e n a u  über- 
all an den dem Rhein zugekehrten Abhängcn. Anfangs ist Quarzsand, 
dann schon in der Mitte zwischen B o d e n h e i m  und. L . a u b e n  h e i m  Lito— 
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r'ihellenk‘alk sein ='H‘augehdes. Die= Auflagér‘un'g auf “"Cyvenenméi'gie'l‘ geht 
auf diGSer ‘Strecke‘ nie zu Tag, ist aber überall ‘unzweifälh94ft. Vofi£M=“ainz 
bis Bud6n'heh‘rl ‘?érkriecht er sich unter dem Lit0rinel‘ler;kalk, “4191‘ bis 
zur" Rhei‘nebe'tie heratisi'nkt. Indeefasl sind nach R. Lu«1Wi—g (vergliuNotiz— 
blättdes Vereins‘für Erdkunäe etc., Nr. 33, Juli 1864) um die Festung Mainz 
einzelne Stellen des‘ "Ceri*thienkalk9 nicht fvom Litorinelle'nkémlk b'ede'ckt. 
Eine Bohrung in Mai‘hz traf in 140 Fuss‘ unter 'dem Rheinpelgel*@ztüf Sein 
Liegendes, den Oyrémetfmetgel. Von W e i s e n a u ,  “WO' die obe1!’e*Begren- 
z‘üng'sfläßhe des Cerithiénkatlks' noch wenigstens 65 Fuss “über “dem Rhein- 
spiegel liegt, bis M a i n z ,  wo sie zu diesem herabsteigt,— iSt also sein 
Fallen? Vérhältnismfiä33ig' nicht unbedeute'nd. WeStlich vomä‘Lena—berg, 
WO‘ der Eüofinelléhkalk in Stéinbrü9h6n 53311fg636111>0886n £ist, “wird-=e Geri- 
thienk'älk wied'er am oberen Rand der Terasse ,- welehe die? Rheinebem 
”begrenzt, sichtbar und kann bis He ideshe im und Nieder-Ifig’efheim 
Verfolgi‘ werden. Er iét hier meist Von Düne'nsand. verdeckt. ’B‘éi‘v letzterem 
Orte Wird er durch das S e I z t h a l  v611 seiner Fortsetzung getrennt: «Diese 
geht vom W e s t e r b e r g  über G a u - A 1 g e s h e i m ,  WO ebenfalls (ein Thal- 
einschhitt ist, *Ockenhß im,  D r o m é N h é i m - ‚  A‘Spisheim,  St. Johann, 
Wol'fsltr'e’i'm. Am W i ' e 8 b e r g  erreicht er sein südWesfliches Efidé. Er 
nimmt überall auf diesem Wege die mittleren und meist auch ‘diehfiflt6ren 
Hänge der Berge ein. Am Nordrand des W i e s b e f g s  scheint"er in einer 
nicht breiten‘Kante mit dem Westplateau ”zusammen Zw hängen. Ich kann 
mich indess auch täuschen, =und es ist sehr mög1ich, dass der auf dißser 
Kante zu Tag“ geförderte verst<:jnerüngslöse Untergrund der Weinberge, 
der meist thoniger Natur und oft v'on kohlig'er Subst‘anz‘ imprägnirt ist, 
zu den 'Süssvvasserschichten des Cyrenenme'rgels gehört, von denen ich bis 
Vender she im überall Spuren fand. Zwischen Venders 'heim und 
W ö r r s t a d t  macht er einen Ausläufer nach der Hachelgib. Eine kleine 
abgetren‘nte Partie östlich vonNieder—Weinheim hat vielleicht früher mit 
diesém Ausläufer zusammengehängt. 

Zwischen Wörrsta—dt und Vendersheim scheint der Öerithienkalk 
eine kleine Unterbrechung zu haben, die wahrscheinlich nicht 'ur9prünglich 
ist. Am S , c h i l l b e r g  lagert wieder eine dicke Schicht desselben auf dem 
Sande des Cyrenenmergels. Von W ö r r s t a d t  aus, wo der Cerithiealk 
mächtiger wird, lässt er sich über den N e u b o r n ‚  K a c h e l b e r g ,  Grei- 
fe—nberg, Ste in_b i s  bis zum G e y e r s b e r g ,  überall an dem oberen Rande 
der Höhen zu Tage gehend, verfolgen. Vom G e y e r s b e r g  Wendel: er sich 
wieder östlich über den E s e l s b e r g ,  E n s h e i m ,  S p i e s h e i m ,  hier nur 
noch aus nicht mächtigen Schichten grauen Thons und weissgrauen Mergels 
bestehend. Bei letzterem Orte verschwindet er unter Diluvialgeröll. Sein 
wirkliches Ausgehende konnte ich östlich von W ö r r s t a d t  nicht auffinden. 
Von letzterem Orte lässt er sich auch noch eine Strecke nördlich an den 
Abhängen westlich der K a i s e r ' s t r a s s e  verfolgen. 
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Dias 'Aüegeiien des Ce1‘ithibhkälka“ £'oder Viefmeh'r dessen U‘ebergéhen 
in Sandstein südlich von B o d e n h e i m  und Béin Wiedereieeheifien’ béi 
G a u - B i s c h o f s h e i m  ist oben schon geschildert. Steigt man nördlich von 
H a r x h e i m  die Höhe hinauf»‚a-so hat— man einen Wechsel von versteine- 
rur_‚1gslosen grauen Thonschichten, Kalkxnergel und. schmutziggelbem Sand 
vor sich, welche Schichten defi Lagé1"u‚hg‘gs&ve'thältnisSen nach Ohne Zweifel 
dem Cérithienkälk angehören. V0n hiér bis in die Nähe von Z o r n h é i m  
veräeäkefi mächtig'e Lösemassén'jalle äfidere Gebild'é, und nur "hier und da 
sieht man Weissliöhe Kälkmerg'e'l und ok'eiige Thone he'rvort‘reten und das 
Daéein des Cmi’chienkalks co_n'stätiféh. Bohrungen auf Bohne1ze haben 
uns über dessen Beschaffenheit m dieser Gegend einige, wenn auch spärliche, 
Nachrichten vemchafi‘t, von denen ich Weiter unten einige anfühwh werde. 

Vor Zo r jnhe im  tritt auf einmal wieder der Cerithienkalk in bedeu- 
tenderer Entwicklung und in normaler Form auf. Er lässt sich von hie1 
über S ö r g e n l o c h ,  Nieder— 01m, Klein— W i n t e n n h e i m ,  O b e r -  01m 
bis Großs— W i n t e r n h e i m  ununterbrochen verfolgen. Zwischeri letzterem 
Orte und N i e d e r — I n g e l h e i m ,  wo er erst wiedér nach H e i d e s h e i m  
zu an den Hängen sichtbar wird2 ‘scheint er ganz zu fehlen. Bags er aber 
wirklich vörhanäen und welches seine 11ä'heire'n Verhältnisse sind, wird eben- 
falls Weiter Unten besprochen werden. Am linken S e l z ' u f c r  kann er von 
Ober- I h g e l h e i r h  aus über B u b e n h e i m ,  E n g e l s t a d t ,  B l e i c h k o p f ‚  
Jugenh'eixfi, Pa1tenheim bis zum Gabelberg hin überall an den 
Hängen, die ei fast ganz einnimmt, wo ihn nicht diluviale Massen decken, 
beobachtet werden". Von letzterer Stelle, wo seine Mächtigkeit immer un- 
bedeutender wird, verschwindet er unter den DiluVialgeröllen des Himerichs, 
um an dem H o r n  und S p i t z b e r g  von Stadé'ck e n  "nur noch Sporadisch 
aufzutreten. An der Fortsetzung dieser Höhen, dem Neuber‘g,  werden 
wohl häufig grössere Steine, die aus dem Ce’ri'thienkalk stammen, aus dem 
Boden gebrochen. Aber er steht in der Tiefe nicht a n ,  wie Bohrversuche 
auf Bohnerze beweisen. An dem Fusswege, der von S t a d é c k e n  nach 
N i e d e r - S a u l h e i m  führt,  treffen wir auf der Höhe des Bergs auf die 
meerische Pernaschicht. Von N e e h s  Acacienwäldchen a n ,  also an dem 
nach N i e d e r - S a u l h e i m  gerichteten Abhange des H i m e r i e h s ,  kann 
man den Cerithienkalk wieder über den Af  f e n b e r g  bis V e n d e r s h e i m  
verfolgen. Am Südostrande der Section habe ich den Cerithienkalk nur 
bei D e x h e i m  sehen können. Ob die S'andsteine und Sandschichten bei 
D a l h e i m  u n d W a l d - U e l v e r s h e i m  zum Oerithienkalk oder zu den, den 
Cyrenenmergel und die meerischen Schichten überlagernde'n, Sanden ge- 
hören, wage ich nicht zu entscheiden. Geht man von G u n t e r s b l u m  nach 
W a l d - U e l v e r s h e i m ,  so hofft man, sich letzterem Orte nähernd, unter 
Ackerkrume und Löss wieder auf den Litorincllen- und Cerithienkalk zu 
stossen, täuscht sich aber. Man findet gelbe Sande und Sandsteine mit 
einzelnen dünnen Katkmergelschichten, alles ohne Versteinerungen. Unter 
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dem Sand steht in der Tiefe Letten an, in dem ebenfalls keine Verstei- 
nerungen gefunden werden. 

Beschreibung der Schichten. 

Der Öeyithiexikalk tritt in mehreren, wesentlich von einander verschie— 
degn_exiL Modifi_cationen empf. Ohne Kenntniss ihrer Uebergängg in ginapder 
kann man leicht veranlasst ‚wenden, sie als Formationsglieder anzasehen, 
die in verschiedenen Zeiten gebildet wurden. Ich Will nachzuw‚éisen ver- 
suchen, dass wir es in der That nur mit verschiedenen Facies_ desselben 
For—mation3glieds zu thun haben, Ich werde ‚zu. diesem Zweck zunächst 
die Beschreibung einiger Profile geben. 

VIII. Profil von W a c k e r 'n h ei m bei H e id 9 s li @ i m, Westlicher Berg— 
‘abhahg Von oben zu‘ unten. 

1) Kalksandsteine unter der Ackerkrume von, feinkörnig-oolithischem 
Ansehen. mit einzelnen Partien von ganzen oder zertrümmerten 
Lito:rinellen, mehr oder weniger inorustirt,; andere Stellen sind dru- 
sig-ttopfsteinarfig „ noch andere mit nierenförmigen, Umrissen. Es 
finden sich darin einzelne Cerithium plicatum , C. submargqritace-mn 
-A. Br., Tic_hogonia B-rardi Bronn . ‚  Cyrena Faujasii D e s l u  

2) Kalksteine mit, Pisidz'mn antiguum A. Br., ohne andere; P,etrefacten. 
3) Kalksteine mit 1Veritamhenana T h o m a e ‚  in grosser Häufigkeit, Ce- 

z°z'thiumplicqtzovn‚ C. submargaritaceum und. selt‚eneren Cyrena Faujasz'z'. 
4) Wechsel von Sandsteinen aus Quarz— und. Kalksand.‚ einzelnen 

weissen Kieseln und abgerundeten .Kalkbrocken mit Kalksteinschich 
ten, ganz aus Schalen von Perna Soldani A. Br .  gebildet. Letztere 
haben an manchen Stellen viele Litorinellen‚ ‚an anderen oolithische 
Partien. In den sehr lockeren Sandsteinen, in denen Kalksand 
vorherrscht, der unter der Lupe wie Oolith erscheint, kommen einzel- 
ne Cerithium submargaw'tacemn und. C. plicatum im Abdruck vor. 

5) Ziemlich feste Kalksteine mit Cera'thium plicatum, C. sub_margaritaceum, 
Cyrena Faujasii, Neritina subangulcuris, Litorénella acutw und inflata. 
An manchen Stellen sind die Kalksteine sehr cavernös mit t1:opfstein- 
artigen Ausfüllungen und oolithischen Partien. 

6) Abermaliger Wechsel von Sandsteinen und Peruaschichten wie in 4, 
nur dass die Schichten mit Perna hier mächtiger entwickelt sind. 

7) Breecien ganz aus überrindeten Bruchstücken von Bivalven und 
Cerithien. 

8) Schichten von zusammengebackenen Üerithiwm plicatmn , weniger 
häufigen Cerith. Lamarcki, Stenomphalus ccmcellcatus T homae-,  PWM“ 
Solclani. Litorinellen‚ fast immer zerbrochen und überrindet, kom- 
men vereinzelt und in Partien vor und bilden in letzterem Falle 
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001ithiSche Meissen. Die Cerithien—18ind im Abdruck‘ meist ohne 
Körnelung‘, dagegen fehlen" feine Längskiel-e nicht. 

9) Zu' unterst kommt eine Schicht fast ganz aus Stenomphalus cancellü— 
tus, mit einzelnen Cerithium plicatum und C. Lamarcki gebildet —V01°. 

Die weitere Fortsetzung des Cerithienkalks und seine Auflagerung auf 
dem Cyrenenmergel konnte ich nicht beobachten. Es müssen unter den 
erwähnten Schichten weit fortziehende Th0111ager sein, denn überall kom- 
men nicht unbedeutende Quellen, sowohl hier als an dem nach dem Rhein 
gerichteten Abhang, aus dem Boden. Tiefer unten bei Heidesheim steht, 
wie schon oben erwähnt wurde, der Cyrenenmergel an. Die Mächtigkeit 
der geschilderten Schichten beträgt ungefähr 100 bis 120 Fuss. Das Profil 
ist nicht an einer senkrechten Wand aufgenommen-, wesshalb =-auch die 
Stärke der einzelnen Schichten nicht angegeben werden konnte. Sehr tiefe 
Rodungen, die in den letzten Jahren hier zum erstenmal ausgeführt wur- 
den, liessen indess das Schichteflverhältniss so klar sehen, dass über die 
Richtigkeit des Profils kein Zweifel sein kann. 

Sämmtliche Petrefacte bis auf Nerz'ta rhencma, die in der betreffenden 
Schicht ganz und sogar mit Pigment erhalten ist, sind blos Abdrücke und 
Steinkerne. Letzterer fehlt sogar sehr häufig. Die Peruaschalen sind 
meist in Kalkspath übergegangen und ihrer Zehn sind oft nicht dicker als 
die Schale einer Parma Sandbergém'. Die Kalk- und Sandsteine “bilden 
keine" continuirlichen Bänke; es sind _nur einzelne Steine und Felsplatten, 
mehr oder weniger wagrecht gelagert{ in Tuff ‚ Kalksand, Mergel eingea 
hüllt, in denen- fmch Mergelknauern und Steinkerne vorkommen. An dem 
Abhang nach dem Rhein" zu sind grössere Felsen, mit Höhlen und Klüften' 
dazwisc'he’n. Oft trifl't man da. auf continuirliche Schichten. Die tuffartigen 
Massen treten hier mehr zurück, die Felsen sind abgerundet, von oben sind 
Dünensa'nde oft mit Landschnecken in die Klüfte geweht. Tiefer sind in 
Steinbrüchen ganz'e Felsen von Kalkspath zu sehen, der wahrscheinlich von 
den Sickerwasserri abgesetzt wurde. An der ganzen Bildung ist es unver- 
kennbar, dass nicht nur strömende Wasser bei der ersten Niederl—egung be- 
deutenden Einfluss auf die Bildung des constituirenden Materials geübt, 
sondern dass die Verändernde Wirkung der Sickerwasser nach der Hebung 
der Schichten gewiss eben so gross war. Die Ueberrindung der Schalen- 
partikel, wodurch der grösste Theil der Kalksandkörner entstanden ist 
und wodurch das Ansehen des Gesteins oft oolithisch wird, mag von zur 
Familie der Algen gehörigen Pflanzen herrühren. Aehnliche Vorgänge an 
Flussmündungen, in Sümpfen und Mineralquellen werden ja heute noch 
vielfach beobachtet. Wir werden aus Muschelgries entstandene Kalksteine 
im Cerithienkall# kennen lernen, bei deren Bildung diese Ueberrindung 
nicht stattfand. ‘ 

Aehnlich, wie an dem geschilderten Profil, sind die Verhältnisse am 
östlichen Abhange dieses Thals und bei Heidesheim; wie «man an den 
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vielen Hohlwegen„ die zur‘ Höhe. des ,Plateaws führen, beobachten kann. 
Doch sind hier mehr continuirliche Steinhänke, weniger tuffige Massen. 
Man kann desshalb hier mehr Sellichtenknickungen und.»Ueberstlirzungcn 
beobachten, als in dem dargestellten Profil. Uytherea- *iworassata, die dort 
nicht vorkommt, ist hier an manchen Stellen häufig. An einer Stelle ist 
der Steinkem einer Bivalve oft vorkommend, die ich sonst nirgends im 
Cerithieukalk gesehen habe. Er hat in der Form die grösste Aehnlichkeit 
mit der Psammobia des Cyreueumergels bei Els‚heim. 

Nirgends ist mir im Cerithienkalk jener Gegend eine Landschneokc 
zu Gesicht gekommen. Es scheint, dass sie von den strömenden Wassern 
zerstört wurden. 

O.%tlich der Sandmühle . bei H e i d e s h e i m ,  am oberen Rande des 
Platgaus sind gßlb6 und graue Thoma, über denen beständig Wasser aus 
dem Sand und den Sandsteinen si0kert‚ welche den Thon überlagern. Die 
Schichten liegen hier horizontal, was bei W a c k e r n h e i m  und B e i d e s -  
h e i m  fast nie der Fall ist. Petrefacten sind hier nicht häufig; ausser. den 
bei W a c k e r  n h e i m  angeführten kommen hier noch Abdrücke eines Myti- 
lus vor. Etwas Weiter westlich. entspringen, die Quellen, welche die Sand— 
mühle und die tieferen Mühlen treiben. Es müssen also auch _ hier im 
Cerithiwkalk fortstreichende Thons_chichten vorhanden sein, denn der Thon 
des. Cyrenenmergels steht erst ungefähr 90 Fuss tiefer bei der Oelmiihle 
des ‚Carl Krebs an. Von hier bis Gonsenheim keine Quelle, während in 
der Senkung bei Finthen mehrere entspringen. 

Der Cerithienkalk von 0_ b e r - O 1 m——-E s s e n h e i m  ist ‚dem vom, Wackern— 
heim, Was die mineralische Beschaffenheit betrifft, höchst ähnlich. Es 
lassen sich indess dort die Lagerungsverhältnisse weniger deutlich be- 
obachten. Ausser allen angeführten Petrefacten findet man an; Obe1wOlm 
auch die Abdrücke von_Lande1011necken. Nach einer neueren Schachtabteu- 
fung beträgt die Mächtigkeit des Cerithienkalks bei Ober—01m 50 Fuss. 
Zwischen K l e i n - W i n t e r n h e i m ,  N i e d e r - 0 1 m  und S ü r g e n - l o c h  sind 
nur die obersten Schichten blose Haufw‘erke von Steinen und mehligem 
oder. griesigem Tufi°‚ mit Mergelkn‚ollem »Tiefer sind continuirliche Kalk- 
steinbänke, zwischen denen selten dünne Schiehten braunen Thons sich 
einlagern. Die Kalksteine sind aus Muschelmehl. entstanden ‚. in welchem 
einzelne ganze Muscheln sich einbetteten, von denen jetzt nur die Ab- 
drücke z_u_ sehen sind. Es sind alle Arten von W a c k e r n h e i m  und 
O b e r - 0 1 m  auch hier vertreten. Landschflecken sind auf diesem Zuge viel 
häufiger. An dem Wege von Nieder-()‚lm nach Eberslieirn sind auch 
die tiefSten Schichten des Cerithienkalks aufgeschlossen. Es sind weisse 
und grauliche tuffige Kalkmergel mit Concretionen. Zie lich häufig be- 
gegnet man darin einzelnen Bruchstiickcn von Cerithz'um pl£ztumv C. ‚submm‘- 
gcm'itaceum und Cytheo*aa incrassata. Erstere Petrefacte sind 1nQist„immer 
schwarz, eine Eigenthü1;nfichkeit‚ der.,man auch am, Hippberg ‚in den dem 
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Cyrenenmergel zunächst auflagernden Cerithienschichten, bei P a r t e n h e i m ,  
an der Hachelgib und an anäeren Orten begegnet. Das petrographische 
Verhalten ist auch an diesen Stellen in den tiefsten Cerithienschichten dem 
von Nieder-01m sehr ähnlich. 

Ich halte dafür, dass die Cerithienkalke von W e i s e n a u  unter ähn— 
lichen Verhältnissen gebildet Wurden, wie alle erwähnten. Der sie über- 
lagernde Litorinellenkalk bewahrte sie aber vor den mächtigen Einflüssen 
der Meteorwasser, wesshalb ihre petrographische Beschaffenheit in vieler 
Beziehung eine andere ist. 

IX. Profil des Steinbruchs neben der Lothari’schen Thonsteinfabrik 
unterhalb J u n g e n f e l d s  Au  e bei W e i s  e 11 a u ,  mitgetheilt von R. L u d w i g .  

1) 2 Meter Lehm. ( 
2) 0,5 „ Quarzgeröll mit Kies. Diluvium. 
3) 2,0 „ gelber Letten mit Kalkbrocken. 
4) 3,0 „ Kalkbänke mit Litorinella 2'nflatd, L. acuta, Tichogom'a 

edi, Helix moguntina, Clausz'lz'a bulz'moz'des, abwech- 
selnd mit Lettenlagern. 

5) 0,5 „ feste Kalkbank mit wenig Litorinellen. 
6) 1,5 bis 2,0 Meter Mergel und grüner Thon mit unzähligen Lita- 

frmella inflata, wenigen L. acuta, hier und da mit Cyrena % 
Faujasii und. Tichogonz'a edz'. %. 

7) 6,2 Meter: acht dichte Bänke von % bis 2[3 Meter Dicke, ab- > % 
wechselnd mit Mergel und Thon, darin vorherrschend % 
Lit. inflata, die niedergedrückte Varietät, mit weni- ?: 
gen Lit. acuta , hier und. da Partien von Cyrena F 
Faujasii, Tichogonia Brardi. Zuweilen ist die ganze 
Gruppe auf mehrere Meter Breite aus Algenincrusta- 
tionen mit Lit. z'nflata gebildet; die thonigen Zwi- 
schenlager fehlen alsdann gänzlich. } 

8) 2,5 bis 3,7 Meter Thon und Mergel mit dünnen Bänken von 
Cyrena donacina, Cerz'thium plz'catum var. Guleotti. 

9) 5,3 Meter: sieben Bänke Kalksteine von 1/4 bis 3/4 Meter Dické 
abwechselnd mit Mergel und Letzten, darin Cyrena @ 
donacina, Cytheo*ea incmssata , Perna Soldam', Cerith. & 
plz'catum var. multinodosum und. Galeotti, C. submar- g; 
garitaceum, Lz'tom'nella obtusa und Landschnecken. ä__ 

10) 1,3 „ Mergel und Letten mit Bruchstückcn derselben Mu- ‚&&. 
scheln. F 

11) 0,5 „ dichter Kalk mit Mytilus socialis in wenigen Exem- 
plaren. 

12) 0,25 „ Letten. 
Section Mainz. 6 
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13) 2,5 Meter Sandige Kalksteine in drei Lagen abgethe‘ilt mit san- 
digem Letten, darin wenige Cerithium submargarz'ta- 
ceum, Stenomphalus cancellatus. 

14) 1,0 „ gelber Sand ohne Versteinerungen. 
15) 10,0 „ grauer Letten im Hausfundamente und im Brunnen 

auf der Sohle des Steinbruchs. 
16) weisser grober Sand, nicht durchteuft. 
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X. Profil des Steinbruchs oberhalb J u n g e n f e l d s - A u e  gegen L a u -  
b e n h e i m .  

1) 7 Meter Lehm. ) . . 

2) 0,5 „ Kies und Gerölle. ; Dlluv1um‚ 

3) 2,5 „ Thon mit Litom'nella inflata und L. acuta und Kalk- ;: 
septarien. % 

4) 0,75 „ Kalk mit Tichogom'a Brarclz'. % 
5) 2,0 „ Thon, Mergel und dünne Kalkschichten abwechselnd, ‘? 

mit Lit. acuta und Lit. inflata, Cyrena Faujasz'i, N'eri- 5 
tina fluviatz'lis, Helix moguntina. FF 

6) 7,5 „ fünf dichte Kalkbänke, abwechselnd mit Thon und 
Merg'el; darin Cyrena donacina, C‘em'th. pli<3atum , Lit. 9 
acuta, Lit. obtusa. ?; 

7) 5,0 „ fester Kalk mit Perna Soldani, Cytherrea incrassata, ?? 
Cerithium submargam'taceum, C. plz'catum var. Galeotti, % 
multinodosum, C. Lamarckz', Helios sp., Mytilus socialis, ? 
abwechselnd mit Thon und Mergel. ?. 

8) 3,75 „ Sand und Sandstein. 
Cyrenenmergel. 

Ich habe zu diesen beiden Profilen, soweit sie den Cerithienkalk be- 
trefi'en, noch Folgendes zu bemerken: Sowohl die Sandsteine als auch ein 
Theil der als Kalkstein aufgeführten Schichten ist aus Kalksand gebildet. 
Ich bin der Ansicht, dass derselbe ursprünglich feines Conchylienmehl war 
und durch Pflanzen der niedersten und. kleinsten Formen, die den gelösten 
Kalk durch Entziehung eines Atoms Kohlensäure füllten, den Kalkstäub- 
chen, auf denen sie lebten, die Sandförm gaben. Sowohl das Aussehen des 
Sands unter der Lupe, als auch der Umstand, dass an anderen Orten 
sehr deutliche Uebergänge des Conchylienmehls in Sandform im Cerithien- 
kalk zu beobachten sind, endlich die heutige Thätigkeit dieser kleinsten 
Organismen bestimmen mich zu dieser Ansicht. Strömendes Wasser war 
also hier, wie zu Wackernheim, ein Hauptfactor bei der Bildung dieser 
Schichten. Dass Algen anderer Art durch Fällung des kohlensauren Kalks 
Massen bildeten, welche noch die F o r m  d e r  P f l a n z e n  im Umriss be— 
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wahrt haben, sehen wir im Profil IX. 6. Perna Soldam' bildet in Weisenau 
nicht selbständige Schichten, wie in Wackernheim und. Ober-01m. Dasselbe 
gj\lt von Stenomphalus cancellatus , Pisidz'um antiguum, die nur vereinzelt 
vorkommen. Dagegen ist Nem'tz'na subangularis in manchen Schichten 
ausserordentlich häufig. Sie kommt dort mit _ Litoo°inc& mogwntina vor. 
Cythe_rea incrassata ist im Profil X. 9 als eine dünne Schicht angeordnet. 
Sie ist durchgehend mehr als doppelt so gross als Exemplare aus dem 
Cyrenenmergel. Constant fehlt ihr der vordere Zahn auf der linken Klappe 
und. ist die Bandleiste bedeutend breiter. Besonders auffallend ist die Ver— 
schiedenheit an jüngeren Exemplaren. 

XI. Profil von G r o s s - W i n t e r n h e i m .  In dem Wasserrisse, der sich 
vom unteren Ende des Dorfs- nach Osten aufwärts verfolgen lässt, kommen 
von unten nach oben folgende Schichten vor: 

1) 25 Meter gelbe und grau-weisse Mergel, theils als compacte Bänke, 
theils erdige Massen bildend, mit einzelnen dünnen grünen 
Thonschichten. Man findet darin theils vereinzelt, theils 
an manchen Stellen gehäuft Litom'nella acuta , sehr kleine 
Varietät, L. inflata, C'erithium plicatum, Cyrena Faujasz'z', 
Tichogong'a edz' , selten Landschnecken. Das Auf- und 
Absteigen der Thonschichten, die meist tief vorkommen, 
das öftere Verwerfen der festen Mergelbänke deuten an, 
dass auch hier die Sickenvasser wirkten. In den tiefsten 
Mergelscbichten fand ich Kugeln dichten Schwerspaths, 
denen von Klein-Karben ähnlich. 

2) 0,7 „ weiss-grauer Ralk-sandiger Mergel, theils lose, theils 
compact, mit C'yrena donacina, Cerz'thium plicatum ; erstere 
vorherrschefld, in allen Richtungen liegend, sehr oft ge— 
schlossen; Heliac sp. 

3) 1,0 „ loser Mergel mit Cerith. plz'catum , T ichogonia Brardi, 
Trümmern von Helix. 

4) O„ „ fester Kalkmergel mit einzelnen Cerith. plz'catum , Litori- 
nella acuta und. inflata. 

5) 0,3 „ loser Mergel mit vielen Cerith. plicatum und Tichogom'a 
Brardi. 

6) 0,3 „ compacter Kalk mit Tichogom'a Brardi und. einzelnen 
Cerith. plicatum. 

7) 1,1 „ loser Mergel mit einzelnen grossen Kalkseptarien; darin 
Cerith. plicat-um , T ichogom'a edi  , Lit. acuta und 
inflata. 

8) 0,3 „ Bank compacten Kalkmergels mit Cerz'th. plicatum. 
9) 0,1 „ grauer Mergelthon mit einzelnen Litmn'nella acuta und 

inflata. . 
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10) 0,5 Meter 'Kalkbank ganz von Cyrena Faujasii g'ébildet. 
11) 1,2 „ loser Mergel mit Septarien; darin C'erith. plicatum, C. sub- 

maa*garitaceum , Tichogom'a Brcorcli, Neritina subangulafis, 
Litorz'nella acuta und iigflata. 

12) 0,2 „ Kalkmergelschicht mit. denselben Petrefacten und Land- 
schnecken. 

13) 2,0 .„ versteinerungslose Mergel mit einer 0„- Meter dicken Zwi— 
schenschicht mit Cerith. plicatum und Litorinellen. 

14) 0,07 „ zerdrückte Schalen von Cyrena distorta L u d w i g  und Cy- 
rena esctensa L u d w i g ,  nebst einzelnen Cerith.plicatum, Lit. 
acuta und inflata, mit thonigem Mittel. 

15) Litorinellenkalk, der hier ganz concordant auflagert und sich an- 
fangs durch nichts als den Mangel an Cerithien kenntlich macht. 

Die Schicht 14 dieses Profils ist desshalb sehr interessant, weil sie 
westlich der Selz fast überall in demselben Horizont wieder gefunden wird. 
Nach einer Mittheilung von R. L u d w i g , .  dem ich Exemplare dieser bei- 
den Cyrenen mittheilte, sind sie neuerdings auch zu Oppenheim aufgefun- 
den W01'den. L u d w i g  hat sie als eine Species erkannt und bestimmt. 
Dieselbe Einförmigkeit, die wir in diesem Profile; finden, ja eine wo mög- 
lich noch grössere, besonders in Bezug auf die Petrefacten, ist characte- 
ristisch für allen Cerithienkalk westlich der Selz. Zu den genannten Petre- 
facten kommt dort von Brackwasserthieren ni'1r noch Mytilus socialis an 
einzelnen Localitäten hinzu. Ausserdem werden noch einzelne Sumpf— 
schnecken gefunden, deren noch gedacht werden soll. Während in Gross- 
Winternheim noch die unteren petrefactenführenden Schichten von 2) an 
aus einer Art feinen Kalksands bestehen, der an dies Vorkommen zu 
Weisenau und anderen Localitäten erinnert, ist westlich der Selz von 
dieser kreideartigen Beschaffenheit des Materials, mit Ausnahme einiger 
Localitäten, wenig mehr zu bemerken. Wenn ich den Ausdruck „Mergel“ 
gebrauche, so darf hier allgemein ein Kalk verstanden werden, dem nur 
5—20 Procent Thon beigemischt sind, der sich aber durch seine weiche 
Beschaffenheit von eigentlichen Kalksteinen unterscheidet. Die Mergel im 
Westen sind mehr thonig; Thonschichten von nicht unbedeutender Dicke, 
grau, grünlich, durch organische Substanz oft schwarz—grau gefärbt, schie- 
ben sich ein. In ihnen sind in der Regel ziemlich viel Schalentrümmer 
von Land- und Sumpfschnecken; manchmal triflt man auch eine sehr schön 
erhaltene Helix moguntina , H. subcarz'nata an. Cerithz'um submargarz'taceum 
ist häufiger und nimmt einen grösseren verticalen Raum ein, als bei 
G r o s s - W i n t e r n h e i m .  Mytilus socialz's habe ich bei St .  J o h a n n ,  
N i e d e r - H i l b e r s h e i m  und J u g e n h e i m  gefunden. Die beiden Cyrenen, 
von denen eben die Rede war, trifft man am ganzen Abhang des Wester- 
bergs, bei S t . J o h a n n ,  bei ASpi—sheim, J u g e n h e i m  immer in derselben 



45 

Schicht: Die tieferen Schichten des Cerithienkalks sifid im Westen fast 
überall so verdeckt, dass sie nur selten zu beobachten sind. Was sich 
aber sehen lässt, zeigt, dass es knotige Kalk- und Thonmergel sind; in 
der Regel arm an Versteinerungen. Doch erleidet letzteres auch manchmal 
eine Ausnahme, z. B. an Mayers Mühle zu G a u - A l g e s h e i m ,  wo die 
unteren Cerithienkalke die characteristischen Versteinerungen in Menge 
enthalten. Es verdient bemerkt zu werden, dass die Petrefacten in der 
horizontalen Fortsetzung oft auf ganze Strecken verschwinden und wieder 
erscheinen, ohne dass die petrographische Beschaffenheit sich im Geringsten 
ändert. Am ganzen Westerberg bis über Bubenheim hinaus, eben so am 
Westabhang dieses Höhenzugs und. am Wiesberg ist diese Erscheinung zu 
beobachten. Besonders‘ auffallend ist sie aber von J u g e n h e i m  bis an 
das Ostende des Bleichkopfs. Während an dem Bergeshang nördlich von 
J u g e n h e i m  die Petrefacten des Cerithienkalks in den weissgrauen meist 
compacten Mergelkalken in grösster Häufigkeit und prachtvollster Erhaltung 
von unten bis oben zu sehen sind, verschwinden sie auf einmal nach Osten 
vollkommen; nicht eine Schale ist zu sehen und doch hat man noch ganz 
dasselbe Gestein und ga_nz gewiss auch die Fortsetzung derselben Schichten 
vor sich. An dem erwähnten Gehänge bei Jugenheim, wo eben ein grosser 
Weinberg tiefer als geWöhnlich geroäet ist,  kann man sich recht von der 
Einförmigkeit des Cerithienkalks‚ im Gestein wie in den Petrefacten, 
überzeugen. Nichts als grauweisse Kalkmergel von unten bis oben, nichts 
als Cerithz'um plz'catum , C. submargaritaceum , Cyrena Faujasz'z' , T ichogonia 
Brardz', Litorinellen von unten bis oben. Nur schieben sich oben graue 
und schwärzliche Thonschichten ein, in denen Limnaeus subpalustm's Thomae ,  
L. minor Thomae ,  Planorbz's solidus T h  omae,  Planorbis laevis ‚v. K le in .  Dies 
ist um so interessanter, da man hier den Cerithienkalk in seiner ganzen 
Entwicklung vor sich hat; denn J u g e n h e i m  selbst steht auf der obersten 
Cyrenenmergelschicht mit Cyrena semistriata und Cem'th. margaritaceum. 
Ausser den beiden schon erwähnten neuen Cyrenenformen sind in der 
Schicht, in der sie vorkommen, noch Neritz'na subcmgularis und. eine ausser— 
gevvöhnlich grosse Litorinella‚ die mir keine acuta zu sein scheint, sehr 
häufig. Ueber derselben kommt hier und auch am Westerberg Mytilus 
socialis vor,  von der meist nur der Schlossrgmd gefunden wird. Helix 
moguntina, die zuweilen vorkommt, hat eine so prachtvolle Erhaltung, dass 
man sie für eine lebende Form halten möchte. Keine Brackwasserschale 
zeigt nur eine Spur von Reibung. Ich bin sogar geneigt, die röthlich- 
gelbe Farbe, welche Cerz'thiwm plicatum hat,  für ursprünglich zu halten. 
Die verticale Ausdehnung des Cerithienkalks bei J u g e n h e i m  beträgt 
mindestens 150 Fuss. 

An vielen Stellen des Westplateaus nehmen die Thonschiehten mit 
grauer und schwärzlicher Farbe, in denen manchmal Stücke von Pflanzen- 
wurzeln und kleine Kohlenputzen getrofi°en werden, nach oben sehr zu. 
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Besonders ist dies am Ost; und Westabhang des Westerbergq der Fall. 
In der Regel sind sie dann voll Schalentrümmer von Land- und Süss— 
wasserschnecken. Der Umstand, dass selten die Stücke einer Schale bei- 
sammen sind, so wie die Landschnecken, lassen glauben, dass auch. die 
Sumpfschnecken mit den anderen organischen Stofien eingesehwemmt sind. 
—— Zwischen E l s h e i m  und S t a d e c k e n  sind aus den tieferen Cerithien- 
schichten, welche denen des Westens sehr ähnlich sind, Mergelkalke hearaus- 
geredet werden, welche den Süsswasserkalken des Cyrenenmergels aufs 
Haar gleichen. Auch in ihnen kommen wie in jenen die Abdrücke von 
Planorbe's solidus und. den noch unbeschriebenen Limnäenspecies vor; 
ausserdem fand ich noch den Abdruck einer Papa. Steigt man vom 
Detternberg den Bleichkopf hinauf, so trifi”t man an'dem Wege, da wo 
man sich offenbar schon im Gebiete des Cerithienkalks befindet, sehr viele 
Süsswasserkalksteine an ,  genau von der Beschaffenheit, wie die, welche, 
wie wir oben hörten, am Fuss des Detternbergs und. Bleichkopfs 50 bis 
60 Fuss tiefer im Gebiete des Cyrenenmergels aus dem Boden gebrochen 
werden. Es ist nicht leicht möglich, dass diese Steine in solcher Zahl 
den Berg hinauf geschleppt werden sind, also wahrscheinlich, dass auch 
im Cerithienkalk eine solche Süsswasserschicht, 'Wie im Cyrenefimergel, 
vorkommt. Ihre Stelle konnte ich indess nicht entdecken. 

Wie wir hörten, ist der Cerithienkalk in der Gegend von W ö r r s t a d t  
bis S p i e s h e i m  weniger bedeutend entwickelt. Schon an der Hachelgib, 
am Selzerberg und Schillberg ist das d6r Fall. Die Schichten, welche 
man auf diesem ganzen Terrain, besonders auch bei E i c h l o c h  und Ens-  
h e i m  sieht, gleichen den tieferen des Westplateaus. Es sind graue und 
weisse Kalk- und Thonmergel, meist weiche Massen. Versteinerungen 
kommen darin entweder gar nicht oder an einzelnen Stellen gehäuft vor, 
fast immer nur im Abdruck. Da Litorinellenkalke östlich von Ve»nders- 
h e i m  und P a r t e n h e i m  nicht mehr über ‚dem Cerithienkalke entwickelt 
sind, so liegt die Ansicht nahe, dass diese ganze Gegend sich w ä h r e n d  
der Ablagerung des letzteren allmählich aus dem Wasser hob. Die Achse 
dieser Hebung dürfte durch den Petersberg gehen, denn augh westlich von 
Guntersblum , WO Cerithienkalk und Litorinellenkalk noch reich entwickelt 
sind, gehen dieselben, wie wir oben hörten, plötzlich aus. 

Fast überall, besonders häufig aber im Westen in den unteren 
Schichten trifft man von Pflanzen herrührende Röhren und Durchbohrungen 
im Cerithienkalk an. Sie sind so häufig , dass sie, wie eben schon be- 
merkt, als characteristisches Merkmal desselben angesehen werden können. 
Man tfifft sie in festen und losen Mergeln, im Mergelthon, in ganz festen 
aus höchst feinem Kalksand entstandenen Gesteinen. Sie sind durch 
ganze Schichten und Schichtenfolgen oft weithin zu beobachten. Zerschlägt 
man feste Steine der Ar t ,  so sieht man sie nach allen Richtungen mit 
Röhren yon Haardicke bis drei Linien Durchmesser durchzogen. Diese 
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stehen wie Verästelungen eines blattlosen Gewächses mit einander in Ver— 
bindung. Oft sehen sie wie Gänge der Holürmer unter einer Baumrinde 
aus. Die dickeren Röhren sind meist flächenartig abgeplattet , so dass sie 
mit den Anfängen ihrer Seitenröhren an eine gewisse Fläehénkoralle des 
rheinischen Devons erinnern. Sehr oft sieht man in ihnen noch rostbraune 
organische Masse. Petrefacten sind in diesen Pflanzenkalken nie häufig 
und fast immer nur im Abdruck vorhanden. Besonders ausgezeichnet sind 
diese Bild‘ungen auf dem H e i n r i c h  am Rande des nach P a r t e n h e i m  
gerichteten Abhangs entwickelt. Dort haben die Meteorwasser so bedeu- 
tend gewirkt, dass das ganze Gebildé , soweit es aufgeschlossen ist, nur 
noch eine tuffige Masse vorstellt, in dem die abgerundeten Mergelkalksteine 
unregelmässig durcheinander liegen. Ausser den Pflanzenröhren trifft man 
in ihnen hier und da. einmal auf ein Cerithium, eine Litom'nella, eine 
Helix. Cycloétoma bisulcatum V. Z i e t h e n ,  die mir im Cerithienkalk der 
Section Mainz nirgends vorgekommw, traf ich hier zweimal. 

In dem Sande von N i e d e r - I n g e l h e i m  'lässt es sich recht gut be- 
obachten, wie Landpflanzen verschiedener Art den gelösten Kalk auf sich 
niederfällen, wodurch sich dann um ihre Wurzeln Kalkröhren bilden. 
Eine Wurzel von der Dicke einer Stricknadel hat mit ihren Haarwurzeln 
in der Regel eine Kalkincrustation von Fingerdicke um sich gebildet. Da 
nur das junge haarfeine Ende der Wyrzeln die Fähigkeit hat ,  Nahrung 
aufzunehmen, so geht daraus hervor, dass nicht die Hauptwurzel, die in 
einer Kalkröhre steckt, sondern deren Seitenwurzeln den Hauptantheil an 
der Bildung der Kalkröhren haben. Diese ist denn auch nach allen Seiten, 
von der Hauptachse ausgehend, mit feinen Canälen durchbohrt. Da wir 
nicht wissen, in welchem Verhältniss die Menge der Nahrung, die eine 
Wurzel von bestimmten Dimensionen aufnimmt, zur Masse des Holzkörpers 
der ganzen Pflanze steht, so lässt sich aus jenen Dimensionen gar nichts 
auf die Dicke der Kalkröhre schliessen, die entstehen müsste, wenn eine 
Pflanze, die in einem Boden wächst, der gelösten, also doppelt kohlen- 
sauren, Kalk in genügender Menge besitzt, ihre sämmtliche Kohlensäure 
von diesem beziehen würde. Anders scheint es bei den algenartigen 
Pflanzen zu sein, von denen oben geredet wurde. Hier sind es die 
stengelartigen Organe, aus gleichwerthigen Zellen bestehend, welche alle 
dieselbeh Functionen verrichten, d1e alle Kohlensäure zu liefern haben, 
welche zum Aufbau des Pflanzenleibs nöthig ist. Würden wir die Masse 
des Kohleflstofi's kennen, Welchen eine Algenpflanze von bestimrhtem V0— 
lumen enthält, so würden wir auch die Masse der Carbonate bestimmen 
können, denen sie diesen Kohlenstoff verdankt, immer vorausgesetzt, dass 
Bicarbonate die einzige Bezugsqu'elle desselben sind. Ich mache diese Be- 
trachtungen, um die Frage zu beantworten, ob in den fraglichen Pflanzen- 
kalken aller Kalk durch diese Algen niedergeschlagen werden sei. Wenn 
wir bedenken, dass gewiss 5/6 des Algenkörpers Wasser ist, zugleich die 
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Grösse des Volums berücksichtigen, den er in dem Kalk und Mergel ein- 
nimmt, so müssen wir zu dem Schlusse kommen, dass nur der kleinere 
Theil des Kalks auf obigem Wege sich niederlegen konnte. Wir müssen 
also den übrigen Theil entweder durch uns noch unerklärliche Massenan- 
ziehuné oder durch andere mikroskopische Pflanzen entstanden denken. 
Mit dieser Frage hängt eine andere zusammen. Ein oberflächliches Be- 
trachten dieser Pflanzenkalke beweist schon, dass die Algen noch die 
Lage einnehmen, die sie im Leben hatten. Die fraglichen Röhren breiten 
sich nach allen Richtungen aus, horizontal, wie vertical. Nun ist es doch 
sehr wahrscheinlich, dass diese Pflanzen mit ihrem Körper nicht sehr lang- 
sam gewachsen seien, gewiss schneller als unsere eigentlichen Holzpflanzen. 
Wir gelangen da zu dem Schlusse, dass auch die Bildung dieser Kalk- 
schichten in verhältnissmässig kurzer Zeit vor sich gegangen sei. Es ist 
diese Folgerung um so interessanter, da die meisten der in Rede stehenden 
Kalke sich in ruhigem Wasser niederschlagen. 

Ich will nun die Beobachtungen anführen, welche mich zu der Ansicht 
bestimmen, dass die westlichen Cerithienkalke, die S a n d b e r g e r  als Corbi- 
culaschichten abgetrennt wissen Will, nur eine andere Facies der östlichen 
Cerithienkalke sind und mit ihnen gleichzeitig niederfielen. 

Geht man von E s s e n h e i m  an den Berghängen nach E l s h e i m  zu, 
so findet man tuffige, mehlige Schichten lose oder von geringem Zu9am- 
menhang mit einzelnen Abdrücken von Cytherea incmssata, Pema Soldam‘, 
Cerz'thz'um submargaritaceum etc. Selten sind einzelne Partien steinartig 
verhärtet. Nach unten lagern Schleichsande mit Bohnerzkörnern, eine wie 
es scheint unterbrochene Fortsetzung des Bandes über dem Cyrenenmergel 
am Spielberg. Näher dem Hippberg sind die Cerithienschichten meist zu 
festen Steinmassen verkittet; es sind gelbliche Kalksandsteine, in denen 
man Abdrücke von C'erithium plz'catum, Lamarcki, submargaritaceum, Stenom- 
phalus cancellatus, Perna Soldani, Mytilus sp.,  höchst selten aber von 
Cyrena Faujasiz' oder Cytherea incrassata trifi't. Hier lagern Letten unter 
den Kalksteinen. Ueber ihnen ist ein 15—20 Fuss mächtiges Muschel- 
sandlager, ein gelbe; Gries, in dem selten ein incrustirtes Öerithz'um oder 
Trümmer von Cythereen lagern. An der Südwestkante des Hippbergs 
stellen sich die unterlagernden Sande wieder ein. Der Cerithienkalk be- 
steht hier nur aus einzelnen Felsen, die in der theils kalksandigen theils 
mergeligen Masse liegen. Wir sehen, die Sfeinbildung ist ein secundärer 
Vorgang, der an einer Stelle statt hatte, an anderer unterblieb, während 
e i g e “ n t l i c h e  Kalksteine wohl schon bei der Niederlegung erhärten. 
Von E l s h e i m  herauf zieht in der Richtung nach E s s e n h e i m  ein Thal- 
1'iss. Jenseits desselben in der Richtung nach S a u e r - S c h w a b e n h e i m  
begegnen wir noch denselben Verhältnissen; wir haben es unten mit 
Mergel, mit geibem Sand, weiter oben mit sehr festen gelblichen Kalk- 
sandsteinen, zu oberst mit gelbem Kalksand zu thun bis über den Wind- 
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hauser Hof hinaus, wo zum ersten Mal dünne Litorinellenkalkschichten dem 
Cerithienkalk auflagern, die an dem ganzen Zug von O b e r - 0 1 m  her 
fehlen. Aber die Schichten sind westlich von dem erwähnten Wasserfisse 
viel mächtiger, sie gehen bis zum Niveau des Dorfes E l s h e i m  fast herab, 
während sie östlich auf dem Spielberg aufsetzten. Sie sind weiter westlich 
noch unter der Staatsstrasse anstehend gefunden werden und S a u e r -  
S c h w a b e n h e i m ,  das in gleichem Niveau mit E l s h e i m  liegt, ruht auf 
den zum Cyrenefi1nergel gehörigen Süsswassersehichten. Diese Senkung 
wird um so augenscheinlicher, wenn man berücksichtigt, dass auf der 
Höhe des Neubergs die obermeerischen Peruaschichten anstehen und der 
Cerithienkalk auf der Spitze des Stadecker Horns dem Cyrenenmergel 
auflagert. Bedenken wir,  dass die Sandschichten südlich von E l s h e i m ,  
die im Profil II. beSprochen wurden, in Winkeln von 20—250 nordwestlich 
einfallen, dass nördlich der Linie zwischen dem Geigersberg und diesen 
Sanden, auf welcher die oberen Meeresschichten überall zu beobachten 
sind, die Cyrenü‘imergel in tieferem Niveau gefunden werden, so ist er— 
sichtlich, dass die meerischen Schichten bis zum Cyrenenmergel einschliess- 
lich hier eine nach Nordnordwest gehende Senkung erlitten haben. Dass 
sie vor Ablagerung des Cerithienkalks oder am Anfang der Bildungszeit des— 
selben vor sich ging, scheint mir auch aus der Beschafl'enheit des Cerithien- 
kalks selbst hervorzugehen. Soweit die Weinbergsrodungen Beobachtung 
gestatten, scheinen die tieferen Cerithienschichten zwischen E l s h e i m  und 
S a u e r - S c h W a b e n h e i m  den Schichten im Westen der Selz vollkommen 
gleich zu sein.. Es sind compacte und lose Mergel, bald versteinerungslos, 
bald mit Petrefacten. Letztere 55i T ichogom'a Brardz' , Cyrena Faujasz'i, 
Cerz'thz'um plz'catum und submargaritaceum; nirgends Cytherea incrassata, 
Perna Soldam', Stenomphalus cancellatus. Meistens sind es keine Abdrücke, 
sondern die wirklichen Schalen. Erst weiter oben stellen sich die Kalk- 
steine aus Kalksand, weiter nach Sauer—Schwabenheim zu aus den zu 
Gries zerriebenen Schalen ein. Unter der Loupe kann man auf der fri— 
schen Bruchfläche dieser Kalksteine recht wohl sehen, von welcher Be- 
schafi'enheit das Material war, aus dem sie zusammengekittet wurden. 
Man kann, was ich obe_n schon bemerkte, recht gut die weisse Schalen- 
bruchfläche von der gefärbten Epidermis unterscheiden. In diesen Kalk- 
steinen, die mächtige Bänke bilden, sehr zerklüftet sind, an den Rändern 
bedeutend abgerundet, sind zwar auch schon Cyrena Faujasii , noch mehr 
aber Cerithium submargaritaoeum, C. plicatum, Tichogonia Brardi‚ 1Verz'tz'na 
subangulam's, Litorinellen vorherrschénd, während man nur noch hier und 
da Stenomphalus cancellatuä und noch seltener Perna Soldam' erblickt -——— 
ein sicherer Beweis, dass wir noch die Fortsetzung der Bildung östlich 
von E l s h e i m  vor uns haben, wenn nicht die petrographische Beschaffen- 
heit dies schon ausser ZWeifel setzte. Die Petrefacten sind hier wie öst- 
lich von E l s h e i m  nur im Abdruck vorhanden. Während also östlich 

Section Mainz. 7 
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von E l s h e i m  im seichteren Wasser die Schalen der Con0hylien und 
die Kalkbildungen der Pflanzen vom Wasser bearbeitet und. zerrieben 
wurden, hatte dies auf dem t i e f e r e n  Seeboden zwischen E l s h e i m  und 
S a u e r - S c h w a b e n h e i m  keinen zerstörenden Einfluss. Erst als dieser 
Boden durch die darauf niedergelegten Schichten erhöht wurde, begann 
der Einfluss des bewegten Wassers sich bemerkbar zu machen. Näher 
bei S c h w a b e n h e i m  verschwinden Stenomphalus cancellatus etc. gänzlich 
und zwischen letzterem Orte und G r o s s — W i n t e r n h e i m  gehen die Ver— 
hältnisse allmählich in die über, welche wir im Profil von Gross—Winteru— 
h e i m  kennen lernten. Indess sind auch auf dieser Strecke noch einzelne 
Schichten der Kalksteine aus Muschelmehl gebildet, wie sich unter der 
Loupe sehr deutlich sehen lässt, während einzelne Petrefacten, z.B. Cyrena 
clonacina, Cerithréum plz'catum, darin ausserordentlich gut erhalten sind. Ich 
bemerkte im G r o s s — W i n t e r n h e i m e r  Profil, dass von Schicht 2 an die 
Lager anfangs noch aus einer Art feinen Kalksandes beständen, während 
darin die Muscheln unverletzt seien. Es scheint mir dhs daher zu kom- 
men, dass die Strömung Muschelgries und Sand aus seichterem Wasser 
westlich in grössere Tiefe führte, WO sie sich mit Schalen hier lebender 
Thiere zur Ruhe legten. 

Geht man von dem Profil VIII. bei W a c k e r n h e i m  nach dem 
Strassenmonument bei N i e d e r - I n g e l h e i m  — eine Entfernung von 
weniger als % Wegstunde —— über das Plateau, so hat man überall in 
sehr geringer Tiefe unter der Ackerkrume die obersten Schichten dieses 
Profils_, die an vielen Orten aus dem Boden gerodet werden. Südlich der 
Strasse von dem Monument aus beginnen die Abhänge des Höhenzugs, 
die südlich von N i e d e r - I n g e l h e i m  nach O b e r - I n g e l h e i m  etc. gehen. 
Südlich des genannten Monuments gehen an den Hängen die Litorinellen- 
schichten zu Tage und sind schon in sehr geringer Entfernung von da, 
bei Nolls Kalkbrennerei, in mehreren Steinbrüchen aufgeschlossen, während 
die Cerithienschichten von Schuttmassen verdeckt sind. An der erwähnten 
Kalkbrennerei sind sie indess durch eine Brunnenabteufung in 30 Fuss 
Tiefe erschürft worden. Das noch vorhandene Haldengestein beweist, dass 
Wii‘ es hier schon mit einem ganz anderen Material zu thun haben, wie zu 
W a c k e r n h e i m ;  in W a c k e r n h e i m  nur Abdrücke, hier dagegen nur 
wirkliche Schalen: Cerithz'um plica-tum, Tichogonia Brafl‘dz', Cyrena Faujasii. 
An zwei anderen Stellen an dem erwähnten Höhenzug sind noch zwei 
unbedeutende Aufschlüsse zu beobachten, die Cerithienkalk sehen lassen. 
Eine Stelle ist nicht weit von der vorigen. Die anstehenden Mergel be- 
zeugen durch ihr Material und durch'die mehrerwähnten Pflanzenröhren, 
dass sie dem Cerithienkalk, wie er links der Selz gefunden wird, ange- 
hören. Den anderen Aufschluss gewährte im letzten Sommer der Stein- 
bruch des Karl Krebs, dessen Profil später gegeben wird. Dort wurde 
unter dem Litorinellenkalk eine Mergelschicht erschürft , die Cerithiwn 
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sub-margdritaceum und Cyrena Faujasii in Menge führte. Auch hier waren 
es Schalen, _nicht Abdrücke dieser Conchylien. Am Nordostende von 
Nie d e r - I n g e l h e i m  habe ich zwar bei den dortigen Ausgrabungen die 
unmittelbare Auf lagerung des Cerithienkalks auf dem Cyrenemnergel 
nicht beobachten können. Allein die Entfernung von ein paar Schritten, 
in der beide Gebilde anstehen, zeigt aufs Gewisseste, dass wir hier die 
tiefsten Cerithienkalkschichten vor uns haben. Diese sind weiche knotige 
Mergel mit Cyrena Faujasii , Tichogom'a Brardi und einzelnen Cerithz'um 
plz'catum , alles mit dem Habitus , wie wir es links der Selz zu sehen 
gewohnt sind. Eine Viertelwegstunde östlich von dieser Stelle, an dem- 
selben nach Heidesheim führenden Wege, stehen in einem vielleicht 60‘ 
höheren Niveau mächtige Bänke von Perna Soldani unter der Ackerkrume 
an mit anderen Schichten, die denen des Profils VIII. ganz identisch sind. 
Dort werden aber auch die obersten Cyrenenmergelstraten in einem 60‘ 
höheren Niveau getroffen. 

Ich kann es mir, wenn ich die räumlichen Verhältnisse berücksichtige, 
gar nicht anders vorstellen, als dass die Cerithienkalke, deren ich oben 
gedacht habe und die ganz gewiss mit denen auf dem linken Selzufer — 
den Corbiculaschichten Sandbergers — identisch sind, die unmittelbare 
Fortsetzung der Schichten von W a c k e r n h e i m  sind. Auch hier scheint 
wie bei E l s h e i m  die Cyrenenmergelunterlage, auf welche sich die Geri- 
thienschichten niederschlugen, bei N i e d e n l n g e l h e i m  in bedeutend 
tieferem Niveau gelegen zu haben, als bei W a c k e r n h e i m .  Während 
hier, wie sich aus den Rollstiicken ergibt, ein bewegtes Wasser, eine 
Flussmündung ('?) war, sanken dort die völlig unverletzten Conchylien in‘ 
ruhigem Wasser zu Boden. Beide Verhältnisse bedingten das Dasein ver- 
schiedener Thieme; wir haben verschiedene Facies derselben Bildung, 
nicht verschiedene geologische Horizonte vor uns. 

Zwischen G r o s s - W i n t e r n h e i m  und O b e r - I n g e l h e i m  sind in 
den Löss und die Gerölle des Litorinellenkalks tiefe Regenschluchten ge- 
rissen. Bei sehr sorgfältiger Untersuchung findet man in diesen Schluchten 
an einzelnen Stellen thonige Mergel mit Petrefacten des Cerithienkalks, 
und zwar fast eben so hoch hinauf, als er auf der linken Thalseite an- 
steht; wo er an manchen Stellen fast die Höhe des Plateaus erreicht. 
Wir sehen also, dass der Cerithienkalk zwischen G r o s s - W i n t e r n h e i m  
und Inge lhe im in der That nicht fehlt, Sondern nur vom Litorinellen- 
kalkgeröll überdeckt ist. Bringt man Cerithienkalk aus den etwas sandi- 
gen Schichten von_ Gross-Winternheim ins. Wasser, so zerfliesst er 
äusserst rasch. Mir scheint es ,  dass Hebung die erste Veranlassung zur- 
Bildung des Selzthals zwischen Sauer-Schwabenheim und Ingelhpim 
war. Nachdem der Fluss sich durch den festen Litorinellenkalk durch- 
gearbeitet hatte, ging die Ausspülung des Cerithienkalks seiner angeführten 
Eigenschaft wegen rasch von Statten. Er wurde afi den Ufern bald da 
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bald dort unter dem Litorinellenkalk weggewaschen, dieser musste-, der 
Stütze "beraubt, nachstürzen. Auf diesen Vorgang deutet auch den Litori- 
nellenkalk am Rande des Plateaus östlich der Selz zwischen Gross— 
W i n t e r n h e i m  und N i e d e r - I n g e l h e i m  in seinem Verhalten-hin. Er 
fällt mit seinen Schichten sowohl westlich als nördlich immer dem Thale 
zu», und zwar um so mehr, je grösser der Neigungswinkel des Abha'mgs 
wird; ‘Die Schichten gerathen dabei in Unordnung, man hat am Ende in 
den Steinbrüehen nur noch unregelmässig gelagerte Felsmassen vor sich, 
weiter unten nur einzelne Felsen und Gerölle. Sogar in O b e r - I n g e l -  
h e i m  selbst, nahe der Thalsohle, in der der Cyrenenmergel ansteht, sah 
ich bei einer Keller- und Brunnengrabung mächtige Felsmassen, die man 
für anstehenden Litorinellenkalk halten konnte, und unter ihnen den Geri- 
thienkalk, wie er in den tieferen Schichten westlich der Selz vorkommt, 
während in geringer Entfernung in 15—20 Fuss höherem Niveau dieser 
Cerithienkalk in normaler Lagerung ohne diese Bedeckung durch Litori- 
nellenkalk zu sehen war. 

An derStrasse zwischen O b e r -  und N i e d e r - I n g e l h e i m  wurde in 
den. letzten Tagen ein Brunnen gegraben. Die durchsunkenen Schichten 
sind oben knotige Kalkmergel, mit einzelnen grösseren Concretionen. In 
einer dieser Schichten sind Litorinella inflatca mit Tichogo-m'a Brardi, beide 
im Abdruck, in einer anderen Lit09°inella acuta ebenfalls im Abdruck und 
zwar so dicht zusammen, wie man sie nur im Litorinellenkalk finden 
kann. In einer Schicht mit dem eben besmochenen Pflanzenkalk begegnet 
man hier und. da dem, Abdruck eines Cerithiums. Auf diese Mergel 
kommt naeh unten ein Fuss grüner, höchst plastischer Letten; dann vier 
Fuss grauer Thonmergel mit feinem Quarzsand; hierauf Schleiehsand, der 
abermals von hellgrünem Letten unterlagert wird. Von da ab ein Wechsel 
von Thonmergel, Schleichsand und graublauem Letten bis zu 40 Fuss Tiefe. 
Die letzteren Schichten sind durch Bohrung nachgewiesen. Da sie keine 
Petrefacten ergaben, so ist es zweifelhaft, ob die letzteren Schichten schon 
zum Gyrenenmergel gehören. In dem Mergel über dem grünen Lett 
kommen-Kugeln dichten Schwerspaths, wie in G r o s s - W i n t e r u h e i m ,  vor. 

Viele Brummenatbteufungen in den unteren Straten des: Cerithienkalks 
scheinen darzuthun, dass dieselben nicht auf grössere Strecken constant 
sind. Denn nicht allein in O b e r -  und N i e d e r - I n g e l h e i m ,  sondern 
auch an anderen Orten wurde in einer Schicht Wasser erschürft,» während 
sich in geringer Entfernung in gleicher und oft in viel grösserer Tiefe 
nicht eine Spur desselben zeigte, was beim regelmässigen Fortstreichen 
einer Schicht nicht wohl möglich wäre. 

Bohnerze im Cerithienkalk. 

Die Bohnerze haben in der Bildungsgeschichte des Mainzer Beckens 
keine unbedeutende Rolle gespielt. Alle Thäler der Section Mainz führen 
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Gerölle, die fast nur aus abgerollten Cerithienkalkbrocken in allen Dimen- 
sionen, Bohnerzkörnern und Petrefacten bestehen. Die Bohnerzkörner in 
denselben sind an, vielen Stellen so häufig, dass sie zu Schürfversuchen 
verleiteten. Ich habe diese Geröllschichten zur Unterscheidung von anderen 
Sand- und Geschiebelagem desswegen „Bohnerzgerölle“ genannt. Ihre 
allgemeine Verbreitung beweist, dass die ursprünglichen Lager, denen sie 
entstammen, nicht unbedeutend waren und sehr verbreitet gewesen sein 
müssen. Von den jetzt noch vorhandenen gehören mehrere zum Cerithien- 
kalk, andere zum Litorinellenkalk. Zu den ersteren sind die Vorkommen 
am N e u b e r g ,  bei Z o r n h e i m  und E b e r s h e i m ,  zu zählen. 

Nach dem Berichte des Steigers Schmitt zu Appenheim kommt man 
zu E b e r s h e i m  am Fusse des nach M o m m e n h e i m  gerichteten Ab- 
hangs unter Löss zuerst durch einen röthlichen mageren Thon mit einzelnen 
Kalkconcretionen; ihm folgt eine mehrere Fuss dicke Schicht kreideartigen 
Kalks mit einzelnen festen Knauern‚ worin versteinerte Hölzer gefunden 
werden. Diesen unterlagern Bohnerze, 1 bis 5 Fuss mächtig, Brauneisen- 
steinkörner in röthlichen Thom eingelagert. Es sind darin Säugethierkno- 
chen und Zähne gefunden worden, die mir aber night zu Gesicht kamen. 
Unter der Bohnerzschicht setzt der Thon in der Regel noch mehrere Fuss 
ort, ohne Bohnen zu führen. Dann folgt Kalk und grauer Thon im 

Wechsel. Dass letztere Schichten zum Oerithienkalk gehören, ist Wohl 
ohne Zweifel; denn dieselben Schichten, welche zu Gau-Bi schof she im 
noch die Petrefacten des Cerithienkalks führten, ziehen, wie wir hörten, 
als grauer Letten und Mergel über Harxheim und. werden weiter westlich 
noch sporadisch getroifen. 

Bei Zornheim lagern die Bohnerze an dem Weg, der vom Wahl-  
h e i m e r  H o f  nach Z o r n h e i m  führt, auf Cerithienkalk. Etwas Genaueres 
über die Schichtenfolge konnte ich nicht sehen, da die Bohnerze nur an 
manchen Stellen mit Cerithienkalk bei Wingertsrodungen zu Tag gefördert 
wurden. 

Der ganze Neu berg ist auf beiden Hängen mit Geröllschichten be- 
deckt, in denen Bohnerzkörner und meerischc Petrefacten in grösster Häu- 
figkeit: vorkommen. Am obersten Wege, der vom H o r n  und S p i t z b e r g  
nach S t a d e c k e n  führt, verfolgt man. an einer kleinen Böschung einen 
mageren rothen Thon mit vielen Bohnerzkörnern. Schürfversuche haben 
nachgewiesen, dass sich dieses Thon- und Bohnerzlager weiter nach dem 
N e u b e r g  verbreitet und einen Theil der Bergplatte einnimmt. Es ist 
überall nur einige Fuss mächtig und nirgends bauwürdig. Ihm oder viel- 
mehr seiner früheren Fortsetzung verdanken wahrscheinlich die Bohnen— 
gerölle nächster Umgebung ihr Dasein. Ueber seine Beziehung zu dem 
unterlagernden Cerithienkalk, der sein Ausgehendes am N e u b e r g  hat, 
konnte ich nichts Bestimmte,g erfahre! 
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Auch am südlichen Abhang des Seitenthals bei. Appenheim habe ich 
einen röthlichen mageren Thon, auf Cerithie'mkalk lagernd, gefunden, in 
dem viele Bohnerzkürner vorkommen. Es verdient bemerkt zu werden, 
dass alle genannten Bohnerzlager nicht vom Litorinellenkalk überdeckt 
sind, sondern dass ihnen nach oben Löss oder andere diluviale Bildungen 
folgen. ' 

3) L i t o r i n e l l e n k a l k  m i t  B o h n e ' r z l a g ' e r n  (41). 

])ies'es Gebilde nimmt einen weit geringeren Raum in der Section 
Mainz ein , als der Cerithienkalk; auch sind seine Schichten, die des 
Cyrenenmergels an nuumhen Stellen ausgenommen, am wenigsten mächtig 
unter allen Formationsgliedern des Mainzer Beckens. Es ist. nicht leicht 
zu sagen, worin an jeder beliebigen Stelle -der Unterschied zwischen Lito- 
rinellenkalk und Cerithienkalk zu sehen sei. Ich habe immer die Grenze 
dahin gelegt, wo die Cerithien aufhören. Für viele Localität-en ist aber 
dies Kennzeichen nicht ausreichend. Zwischen F i n t h e n  und Heides— 
h e i m  tritt Cerithienkalk zu Tag, der seiner pctrographischen Beschaffen- 
heit nach für Litorinellenkalk gelten kann und in dem man erst nach 
langem Suchen hier und da ein C'erz'thium findet. An anderen Stellen ist 
der Oerithienkalk ganz frei von Brackwasserversteinerungen, wie wir schon 
hörten. An dem nach Appenheim gerichteten Abhange sind Schichten, mit 
denen ich bis zur Stunde in Verlegenheit bin‚ zwischen welche derselben 
ich die Grenze legen soll. Das Lagerungsverhältniss des Cerithienkalks 
und Litmincllcnkallas habe ich nie diseordant gefunden. Indess muss eine 
geringe Discordanz doch an manchen Rändern des Litorinellenkalks vorhan— 
den sein. Wenn mich meine Beobachtungen nicht täuschen, so ist es in 
W e i s e n a u  eine ziemlich mächtige Schicht, in der unten noch Cerithien 
vorkommen, während sie nach oben und in allen überlager-nden Schichten 
fehlt. Auch ist im Uebergang beider Formationsglieder ein auffälliger 
Unterschied im mineralischen Verhalten nicht zu bemerken. Im Ganzen 
und Grossen ist er allerdings in bedeutendem Grade vorhanden. Im Lito- 
rinellenkalk haben wir es fast nirgends mehr mit Kalk- und Quarzsand 
zu thun. Ich habe von letzterem bis jetzt nur eine dünne Schicht bei 
N i e d e r - I n g e l h e i m  bemerkt. Die Litorinellen sind freilich in vielen 
dünneren Schichten zerrieben. Aber ‘es sind dann keine festen Kalke 
daraus geworden. Auch hat die Zerreibung lange nicht bis zu dem Grade 
stattgehabt, wie wir es im Cerifl1ienkalk finden. Wenn wir auch, beson- 
ders im Westen, mergelige« Kalksteine haben, so ist doch ihr Kalkgehalt 
grösser als im Cerithienkalk, sie sind fester, oft sehr fest, unterliegen aber 
dem Einfluss der At11105p11ärilicm, wenn sie diesen ausgesetzt werden. 

Die Thonschichten sind im Litwinellenkal_k häufig, aber meist dünn; 
grüne und graue Farbe wultet vor. Die grünen haben fast nie Petrefacten; 
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in den grauen und. graulich-grünen, immer kalkhaltigen und darum Mergel- 
ausscheidungen führenden, fehlen sie nie. Sie haben oft unbestimmbare 
Trümmer von Land- und Sumpfschnecken. Besonders kennzeichnen aber 
die dicken bläulichen, meist aus Litorinellen und Tichogonien gebildeten 
festen Kalkbänke den Litorinellenkalk. Derselbe hält die Meteorwasaer 
nicht auf. Alle Quellen entspringen unter ihm. Es mag dies theils in der 
Dünne der Thonschiehten , theils auch in dem Umstande, dass sie selten 
auf grössere Strecken constant sind, seinen Grund haben. 

Ari Landschnecken ist der Litorinellenkalk in der Section Mainz weit 
reicher als der Cerithienkalk. Leider sind die in den Mergelthonen 
steckenden fast immer zerbrochen und die der festen Kalkbänke für  den, 
der nicht Paläontolo'g von Fach ist, oft schwer bestimmbar. 

Im Westen treten die Litorinellen der Zahl nach im Allgemeinen sehr 
zurück; wo dies der Fall ist,  'werden die Kalksteine mergelartig und zu 
Bausteinen weniger brauchbar. Die Schichten von (L'yrena .]v'mdam'e' fehlen 
in jener Gegend fast gänzlich. Auch die Bänke, an deren Bildung Ticho— 
gom'a Brardi einen bedeutenden Antheil hat ,  fand ich nur zy St. Johann. 

Endlich nimmt auch die Mächtigkeit des Litorinellenkalks im süd- 
westlichen Theile seines Vorkommens ab. Bei W e n d e r s h e i m ,  W o l f s -  
h e i m ,  E n g e l s t a d t  am Ble i chko 'p f  bildet er nur noch eine dünne 
Decke über dem Cerithienkalk. 

Die tieferen Schichten des Litorinellenkalks, die in der Regel dick 
sind und seltener dünne Zwischenschichten von Thon haben, sind meist 
zerklliftet an den Kanten abgerundet. Die l(lüfte lassen sich oft eine 
Strecke verfolgen, sind manchmal so gross, dass ein Mensch bequem durch— 
kriechen kann. An anderen Stellen, z. B. am L e n a b e r g ,  L o r e n z i b e r g ,  
sehen sie zerfressen und ausgelaugt aus; sie sind dem Confervenkalk von 
Bönsta.dt in der Wetterau ähnlich. Eine nähere Betrachtung lässt indess 
doch keine Confervenstructur erkennen. Diese ist indess bei B u d e n h e i m  
in der Section Bingen sehr häufig. Auf dem Plateau östlich der S e l z ,  
besonders bei I n g e l h e i m  und G r o s s - W i n t e r n h e i m ,  bemerkt man in 
den Steinbrüchen ein Auf— und Absteigen der Schichten in grösseren Bogen, 
80 dass die Oberfläche des Litorinellenkalks, wenn er von seiner Decke 
entöst wäre, Gewölben nicht unähnlich sehen würde. In den Senkungen 
dieser Gewölbe ist der Schichtenbau in der Regel völlig zertrümmert und 
sind die Theile durcheinander geworfen. Bei den genannten Orten lagert 
sich in den Graben, die hierdurch entstehen, Sand und Kies, während er 
auf der Höhe der Bogen, die oft unmittelbar unter der Ackerkrume an— 
stehen, fehlt. Ich erkläre mir die Gewölbeform des Litorinellenkalks fol— 
gendermassen. Die Meteorwasser dringen nur da durch den Litorincllen— 
kalk, wo seine ’l‘honschichten sehr dünne sind oder sich auskeilen. Die 
unterlagernden Cerithienkalke, die ihrer petrographischen Natur wegen das 
Wasser leicht durchdringen kann, werden aufgelöst und fortgeführt; die 
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Schichten schwinden und zwar da am meisten, wo das Wasser von oben 
eindringt. Die oberen Schichten müssen sich also an solchen Stellen 
senken und in Unordnung gerathen. Auf dem W e s t e r b e r g  sind an 
vielen Stellen dieselben Beobachtungen zu machen. Dort kann man an 
der Ackerkrume schon ganz deutlich die Hebungen und Senkungen der 
Bogen unterscheiden. Wo die Ackerkrume rothbraun ist, da steht unmit- 
telbar unter ihr d6r Litorinellenkalk an ;  denn der rothbraune Thon ist 
seine oberste eisenhaltige Schicht. Wo dagegen in der Ackerkrume viele 
Kiesel sind, oder sie aus einem hellgrauen mergeligen Lehm besteht, da 
muss man fünf bis fünfzehn Fuss graben, bis man auf den Litorinellen— 
kalk kommt. 

Kleinere Höhlungen in den dickeren Bänken des Litorinellenkalks sind 
in “der Regel mit Kalkspath ausgekleidet. Beim Cerithienkalk ist dies in 
der Section Mainz sehr seltenyder Fall. Bei I n g e l h e i m  hat eine der 
Bänke, die fast gar keine Litorinellen führt, der vielen ganz kleinen Kalk— 
spathausscheidungen wegen ein Ansehen, das in einiger Entfernung dem 
mancher Po‘rphyre täuschend ähnlich ist. 

V e r b r e i t u n g .  Zwischen B o d e n h e i m  und L a u b e n h e i m  treten 
die ersten schwach entwickelten Schichten des Litorinellenkalks zwischen 
Cerithienkalk und Sand auf. Nach L a u b e n h e i m  zu werden sie mäch- 
tiger. Am oberen Ende dieses Dorfs stehen schon mehrere nicht unbe- 
deutende Steinbrüche in ihm und bei W e i s e n a u  hat er eine Mächtigkeit 
von mehr als 45 Fuss. In M a i n z  und dessen Umgebung steht er an 
vielen Stellen an. Nach R. L u d w i g * )  fehlt er im „Weisenauer Lager“ 
auf der „Carthause“ und in der „Carlssehanze“ bei Mainz über dem 
Oerithienkalk. Bei Budenhe im,  Section C a s t e l ,  ist der Litorinellen- 
kalk vielfach aufgeschlossen und lässt sich von da. über den L e n a b e r g ,  
die S t ä r k e m ü h l e  bis Finthen verfolgen, wo bedeutendere Steinbrüche 
in ihm stehen. Von hier bis W a c k e r n h e i m  ist er so von Lehm und 
Sand bedeckt, dass er sich der Beobachtung entzieht. Gewiss ist indess, 
dass er zwischen beiden Orten den Cerithienkalk auf eine Strecke unbe- 
deckt lässt. Vom Strassenmonument bei N i e d e r - I n g e l h e i m  an folgt 
er überall dem Rande des Plateaus über N i e d e r - I n g e l h q i m ,  Gross- 
W i n t e r n h e i m  bis zum Windhäuser Hofe. Hier, wo nur seine unte- 
ren Schichten entwickelt sind, diejenigen, welche C'yrena Faujasiz' führen, 
wechseln diese mit lebhaft rothen und weissen Thonen. Er verlässt hier 
den Cer'ithienkalk und wird erst wieder zwischen M a r i a b o r n  und Ober— 
O l m  in Steinbrüchen anstehénd gefunden. Ungefähr 150 Klafter von 
diesem in der Richtung nach O b e r - 0 1 m  stehen Steinbrüche im Cerithien- 
kalk, über dem der Litorinellenkalk fehlt. Westlich von D r a i s  ist er 

*) Vergl. Notizblatt des Vereins für Erdkunde, III. Folge, Nr. 33, Ju1i1864, 8.121 fi". 
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überall, sichtbar und aufgeschlossen. H e c h t s h e i m  steht auf ihm. Er 
ist hier bedeutend mächtig und südlich von diesem Dorfe sind interessante 
Vorkommen desselben zu beobachten. Dass. bei G a u - B i s c h o f s h e i m  
noch Spuren desselben wahrgenommen werden, wurde oben schon ange- 
führt. Neuerdings hat B. L u d w i g  auch östlich von K l e i n - W i n t e r u -  
h e i m  dünne Schichten desselben über dem Cerithienkalke beobachtet. 
Ob der Litorinellenkalk auf der gegebenen Umgränzung ein ur3prünglich 
continu‘irliohes Lager bildete, darüber kann ich nichts Zuverlässiges sagen. 
Wo ich ihn auf dem Ostplateau noch zu Tage gehend gefunden habe, ist 
es auf der Karte angemerkt. 

An den Rändern des Westplateaus beobachtet man ihn fast überall 
über dem Cerithienkalk. Zwischen V e n d e r s h e i m  und dem B l e i c h -  
k o p f  bei J u g e n h e i m  erreicht er seine Ostgrenze, die sich auf dieser 
Linie nicht genau feststellen lässt. Seine Continuirlichkeit auf dem West— 
plateau ist ebenfalls nicht überall nachweisbar und es sind Stellen vor- 
handen, wie z. B. die Fläche zwischen A p p e n h e i m  und Ober-Hilbers— 
h e i m ,  WO er sjcher nicht auf dem Cerithienkalk lagert. Das Vorkommen 
auf dem W i e s b e r g  ist isolirt, und es scheint mir dessen Vereinzelung 
ursprünglich; denn die Quarzsande und Geröllsehichten, welche die Pla- 
teaus bedecken, lagern in den nördlichen Theilen des W i e s b e r g s  unmit- 
telbar auf Cerithienkalk. Wie wir schon hörten, ist die Mächtigkeit des 
Litorinellenkalks auf dem ganzen Westplateau geringer als im Osten, oft 
nur eine geringe Decke, die dickeren Kalkbänke fehlen , die Litorinellen 
werden geringer an Zahl, die Schichten mergeliger. Auf der Hochfläche 
von W ö r r s t a d t  fehlt‘ der Litorinellenkalk ganz; südlich der Section 
M a i n z  tritt er bei A l b i g  auf einer kleinen Fläche nochmals auf. Be- 
merken wir noch, dass er von Nierstgain und O p p e n h e i m  nur in einem 
schmalen Streifen nach G u n t e r s b l u m ,  M e t t e n h e i m  und weiterhin 
zieht, so erscheint es aläwahrscheinlich, dass der See, in welchem sich 
der Litorinellenkalk niedersehlug, wenn es überhaupt ein einziger See 
gewesen ist, kleiner als der des Cerithienkalks war. Es war gewiss nur 
ein La_ndsee, dessen grössere Hälfte vielleicht im Mainthal und der 
Wetterau lag. 

P r o f i l e .  

Ausser den gegebenen Durchschnitten von W e i s  e n a u  mögen hier 
noch einige blos auf den Litorinellenkalk bezügliche folgen. 

XII. Schachtabteufqn bei Foyt G e n s  e n h e i m  zu W e i s e n a u  von 
oben zu unten, mitgetheilt von R. Ludwig. 

Sand 1,5 Meter 
Lehm und Sand. 1,25 „ 

Section Main:. 8 
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Diluvial weisser Letten und Kalkgeröll 2,5 Meter 
Kies und Geröll 1,0 „ 

roth‚er und. blauer Letten 3,25 „ 
weisser kalkiger Letten 2,0 „ 
blauer und. schwarzer Letten 1,25 „ 
Braunkohle Om „ 
weisser und gelber -Letten mit Litorz'nella acuta 3,0' „ 
Braunkohle On „ 
blauer Letten 1,5 n 
.mürber Kalkstein, 0;75 » 
blaue‘r Letten 1;75 77 
dichter Kalkstein mit Litom'nella acuta 1,0 „ 
gelber Leisten 1,0 „ 
dichter Kalkstein mit Litorz'nella acuta 1,0 „ 
blauer Letten — 170 77 
Braunkohle 9122 „ 
blauer Letten 9,5 » 
Muschelsand mit Litorinellen 0,75 „ 
schwarzer Letten Ons 77 
Braunkohle mit Litorinella acuta 0,25 „- 
schwarzer Letzten O„5 „ 
Braunkohle ‚ 075 » 

"'2'7;;;Metéf_ 
Litorinellenkalk : 21,33 Meter. 

XIII. Durchschnitt im K ä s t r i c h  zu M a i n z  mit einer gleich tiefen 
mit Diluvium erfüllten Trichterspalte 100 Fuss über dem Pegel des Rheins. 
Mitgetheilt von Dr. G e r  g e n  3. Der Durchschnitt beträgt 60 Fuss hess. 
Die Dicke der einzelnen Schichten wurde nicht angegeben. 

1) 
2) 
3) 
4) 

5) 
6) 
7) 
8) 
9) 

10) 

Dammerde; 
thonige Kalkerde mit Zwischenschichten von Letten mit Paladinen 
(= Litorinellen); 
Thon mit Paludinen. 
Thon mit Knochen von den bei W e i s e n a u  gefundenen Arten (siehe 
S a n d b e r g e r ‚  Untersuchungen über das Mainzer Tertiärbecken, 
Wiesbaden 1853); 
weisser Thon; 
dichter Kalk; 
Thon mit grossen Stücken versteinerten Holzes; 
dichter Kalk; 
Thon mit Perca moguntz'na und versteinerten Hölzern; 
Kalk mit Mytz'lus; 
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11) Kalk— mit- Perca mogun-tz'na und Gyps; 
12) schwarzer Thon mit Muscheln (Cyrena Fazgasii ?). 

Von Zahlbaeh an geht links voi1 dem Sog. Wildgraben ein niederer 
Höhenzug über Hechtshei 'm, setzt dann links von dem Feldweg, der 
nach G a u — B i s c h o f s h e i m  führt, fort und schwenkt nicht sehr fern von 
letzterem Orte nach der -Gaustrasse zu,  sich allmählich nach E b e r s h e i m  
zu abflächend. Der Zug besteht zu oberst aus Lehm, der zwischen 
H e c h t s h e i m  und G a u - B i s c h o f s h e i m  sehr mächtig ist; unter ihm 
lagert Sand, wahrscheinlich derselbe Sand, der bei L a u b e n h e i m  und 
B o d e  nhei'm wieder zu Tag tritt. Unter ihm ist Litoririellenkalk. Bei 
H e c h t s h e i m  hat man folgendes Profil: 

1) Lehm, der nach unten-sandiger, oft ockerig wird, unten mit weissen 
kreideartigen Kalkaussonderungen; 

2) schwarze Thonschicht; diese Schicht scheint weit verbreitet und an 
anderen Stellen dicker zu sein. Nach allem, was ‚ich über dieselbe 
erfahren konnte, bildet sie die undurchdringliche Grundlage für 
das 'Hechtsheimer Brunnenwasser. Bei ihrer Durchstossung ver- 
schwindet es;  

3) gelblicher Sand, oben fein und thonig‚ nach der Tiefe gröber, reiner, 
weisslicher; ich fand in demselben weder Blätterabdrücke noch 
sonstige Versteinerungen; 

4) Litorinellenkalk. Seine obersten Schichten sind nicht zérbrochen, 
wie dies bei der Aufeinanderfolge ve'rschieden'er Formations‚glieder 
oft der Fall ist. 

Es könnte sonach erscheinen, der Sand sei eine unmittelbare Fort— 
setzung des Litorinellenkalks. Durch eine Brunnenabteufung im Hofe des 
Andreas B r a u n w a r t  ist nachgewiesen, dass der Litorinellenkalk hier 
eine Mächtigkeit von 60 Fuss hat. Seine untersten Schichten sind Stink- 
kalk, dem von M e t t e n h e i m  sehr ähnlich. Er lagert auf normalem 
Cerithienkalk. Südlich von H e c h t s  h e i m  ist der Litorinellenkalk unge- 
fähr 25 Fuss tief aufgeschlossen. Er besteht aus. einem Wechsel von 
festeren Litorinellenschichten‚ weicherem Mergel und erdigen Süsswasser- 
schichten. Letztere führen entweder ausschliesslich Limnäen und. Planorben, 
oder beide im Gemisch mit Litorinellen. Mehrere feste Litorinellenkalk- 
schichten haben zugleich au'ch Süsswasserschnecken, oder führen auf der 
einen z. B. oberen Seite Litorinellen, während auf der anderen auch die 
Sumpfschnecken sich einstellen. Die Schichten sind meist sehr dünn, die 
erdigen an einer Stelle in dem Grade, dass in der Dicke eines Fusses 
viermal Schichten mit Litorinellen mit solchen, die Sunipfschnecken führen, 
wechseln. Man erkennt diés schon an dem Farbenwechsel: letztere sind 
graubraun, sie enthalten viel Humus; erstere gelblich. In den Süsswasser- 
schichten Sind die Schnecken bis auf den kleinen Planorbz's laevz's v. Klein,  
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der in unzähligen Exemplaren vorkommt, fast alle zerdrückt, gerade" ‘wie 
in den Süsswasserschichten des Cyrenefimergels, denen sie überhaupt sehr 
gleichen. Wo die Sumpfschnecken dagegen in den festen Kalkschichten 
vorkommen, sind sie sehr wohl erhalten. Diese E1'Scheinung- ist. in den 
Litorinellenkalken überhaupt eine sehr allgemeine und beweist, dass der 
Kalk bei seiner Niederlegung gleich fest wurde‚ so dass Druck von oben 
nicht mehr auf die Einschlüsse wirken konnte, wie dies bei den weichen 
Schichten immer der Fall ist. Vielleicht dürfte dies darauf hindeuten, 
dass. alle niedergefallenen Kalkmolecule in crystallini50hem Zusammen- 
hang stehen. 

XIV. Durchschnitt eines Steinbruchs westlich von D r a i s ,  von oben 
zu unten: 

1) Ackerkrume ; 
2) weissliche Kieselmassen mit grauem Letten, in Spalten des Litori- 

nellenkalks tief eindringend; 
3) mergeliger Kalkstein 1,5 Fuss hess. 
4) grauer Mergelthon 0,8 „ „ 
5) gelblicher Mergelthon 0,5 „ „ 
6) grauer Mergelthon 0,5 „ „ 
7) zehn dünne Kalkplatten 3,0 „ „ 
8) Kalkbank mit Höhlungen, von erdiger Substanz 

erfüllt 270 n n 
9) Kalkbaqk ohne Höhlungen 2,0 „ „ 

10) Thonmergel 0,4 „ „ 
_ 11) K&lkbilllk 470 n n 

12) Thonmergel 0,5 „ „ 
_13) Kalkbank mit Tichogom'a Brcmzdi ’ 5,0 „ „ 
14) Mergelconcretionen, schichtenwéise angeordnet ‘4,0 „ „ 
15) dichter Kalk mit Zwischenschichten von Mergel 2,5 „ „ 
16) Kalkbank aus Cyrena Faujasii bestehend 1,7 „. „ 
17) dichter Litorinellenkalk 4,0 „ „ 

32, 4 Fuss hess. 

'Alle über der Cyrenenschioht lagernden festen Kalkschichte'n fiihren 
oder bestehen aus Litorinellen. Das Profil der Steinbrüche im Litorinellen- 
kalk zu M a r i e n b o r n  ist vorstehendem höchst ähnlich, wesshalb ich 
unterlasse, es anzuführen. Landschnecken sind in beiden so selten, dass 
mir kaum eine zu Gesicht gekommen ist. -. ' 
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XV. Profil eines dem Oelmüller Carl K r e b s gehörigen Steinbruchs 
zu N i e d e r - I n g e l h e i m .  

A. Cerithienkalk mit Cerithium submwrgaritaceum ; 

B. Litorinellenkalk : 
1) dichter Kalk aus Litorinellen bestehend, grau 

und gelblich 4‚„ Fuss hess. 
2) dichter Kalk mit nierenartigen Knoten, die oft 

schwarz gefärbt sind, oben porös und mit Kalk- 
spath durchzogen mit Litorinellen und Land- 
schnecken 4,0 

3) Mergelschieht mit einzelnen festen Mergelknollen O « „ „ 
4) dichter Kalk, sehr fest, aus Litorz'nella acuta und 

inflata 475 7) » 
5) Kalkknollen, schichtenartig angeordnet , oft zu- 

sammenhängend 2,5 „ „ 
6) dichter Kalk mit Tz'chogom'a Brardi‚ Lit. <meta 

und. inflata 3,5 ;, „ 
7) Thon und. Mergelschichten, theils grünlich, theils 

gelbgrau, mit Tickogonia edi, Litorinella acuta 
und inflata 1,0 

8) dichter bläulicher Kalk mit Litormella acuta und. 
inflata , Tichogom'a edz' und einzelnen Myti- 
lus sp. 370 n 77 

9)“ Thon mit Cyrena Faujasii, meist zerdrückt, oben 
in festen Mergel übergehend 0,2 „ „’ 

10) zerriebene Litorinellen O,; „ „ 
11) grüner Thon O,; „ „ 
12) fester Mergelkalk 0,2 „ „ 
13) Kalkplatte aus Litorinellen, gelbgrau 0,2 „ „ 
14) blaugrüner Thon mit Litorinellen 0,2 „ „ 
15) zerriebene Litorinellen 0,1 „ „ 
16) weissgelber Kalkmergel 0„ „ „ 
17) blaugrauer Thon mit Litorinellen 0,2 „ „ 
18) zwei Kalkplatten aus Litorinellen 0,2 „ „ 
19) Kalkmergelbank, oben in festen Litorinellenkalk 

übergehend 3;o v » 
20) grauer Thon mit Litorinellen 0,2 „ „ 
21) zerriebene Litorinellen 0,3 „ „ 
22) weissgelber Mergel 0,3 » n 
23) grüner Thon mit zertrümmerten Litorinellen 0,6 „ „ 
24) fester Mergelkalk mit wenig Litorinellen 3,5 „ „ 
25) vier Kalkplatten mit Litorinellen 1,5 
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%) dichter Kalk aus Litori-nellen -. _ 2,„Fuss hess. 
27) grauer Thon mit Lit. inflata und vielen Trüm—- 

mern von Landschnecken 1_,0 „ „ 
28) zerriebene Literinellefi, oben in Thon übergehend 1,5 „ „ 
29) fester Mergelkalk, weissgrau mit sehr wenig Lito— 

rinellen 4,5 „_ „ 
30) fein zerriebene Litorinellen O,l „ . ;, 
31) fester Kalkmergel mit einzelnen Litorinelleu O,ö „ „ 
32) gi‘auer Thon mit vielen zertrümmerten Litori— 

nellen 0,8 „ „ 
33) dichter Mergel mit vielen Lit. z'nflata und acuta 

nebst einzelnen Landschnecken 070 „ „ 
34) crdiger Mergel mit Litorinellen und. einzelnen 

T ichogom'cc Ba*ardi 0,6 „ „ 
35) Mergelkalkbank 390 „ „„ 
36) drei Schichten dichten Kalks mit Litorinellen 4,0 „ „ 
37) Mergelthon mit Kalkconcretionen mit Litorinellen, 

vielen oft sehr gut erhaltenen Helices, Thier- 
knoc‘nen und Samen 1,3 „ „ 

38) Wechsel von Kalkplatten, zertrümmerten Litori- 
nellen und grünem Thon 4,5 „. „ 

39) grüner Thon ohne Versteinerungen — 0,5 „ „ 
40) weissgrauer Thon und darüber Kalkplatte mit 

Litorinellen On » n 
41) grüner Thon ohne Versteinerungen 1,4 „ „ 
42) Kalkplatten von 1—2” Dicke 4,0 „ „ 

„ _f6€,rffiiiéiéw Bess. 
43) Geröll und Dammerde. 

In mehreren der dickeren Bänke kommen Landsehnecken vor, indess 
weit seltener als in dem folgenden Durchsch-1'1itte. Die Litorinellen sind in 
mehreren Schichten incrustirt; letztere sind dann immer mergelartig. 

XVI. Profil eines Steinbruchs in der Gemarkung O b e r - I n g e l h e i m ,  
etwa 1000 Schritte von dem vorigen Entfernt, von unten zu oben. 

1) Kalkbank, Dicke unbekannt. 
2) feiner, brauner, thonhaltiger Sand. (O;g Fuss hess-. 
3) mehrere 2—3 Zoll dicke Platten aus ganzen u‘nd & 

zertrümmerten Litorinellen bestehend 2,0 „ „ 
4) Wechsel von sehr dünnen Schichten grünen Thons 

mit zerriebenen Litorinellen - 0,8 „ „ 
5) drei Kalksteinschichten, aus Litorinellen gebildet 2,0 ,; „ 
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6) sehr feiner rothbrauner, th0niger Sand O,2 Fuss hess. 
7) fester Kalk 0,4 „ 77 
8) Thon und zerriebene Litorinellen O,; „ „ 
9) ’Kalkbank mit grösseren Höhlungen, die mit Thon 

ausgefüllt sind, worin sich wieder Kalkausschei- 
dungen befinden; in dieser Bank sind Säuge- 
thierreste nicht selten 2,4 „ „ 

10) sandiger Thon 0;3 77 n 
11)“ Kalkbank mit theilweise zertrümmerten Litori— 

nellen und vielen Landschnecken 4,5 „ „ 
12) sehr unregelmässig geformte Kalkconcretionen in 

braunem Thon 1,5 » n 
13) Kalkbank aus Litorinellen 2,0 „ „ 
14) wie Schicht 12 ' 275 „ 73 
15) zv'vei sehr zerklüftete Kalkbänke 3,5 „ „ 
16) Kalkbank, zerklüftet, theilweise in Mergelknollen 

übergehend 1;s 77 n 
17) Mergelkalkbank 2,0 „ n 
18) fünf“ Kalkbänke, mit Zwischenschichten von Thon 

und. Mergelknollen 10m 77 „ 
35,4 Fuss hess. 

Des Litorinellenkalks bei Nol l s  Kalkbrennerei in der Nähe des 
N i e d e r - I n g e l h e i m e r  Strassenmonuments wurde oben schon beim 
Cerithienkalk gedacht. Die Steinbrüche darin zeigen wieder andere For- 
men, als die beiden vorigen Profile. Die entblösten Schichten bestehen 
zu unterst aus einer sechs Fuss dicken Bank bläulichen Litorinellenkalkg 
aus Litorinellen, Tichogonim, zerbrochenen Mytilusschalen und einzelnen 
Landschnecken gebildet. Sie ist, von grösseren Klüften durchzogen. 
Ueber ihr kommt eine mehrere Fuss dicke Schicht, die nachträglich 
völlig um'gewandelt ist. Stellenweise besteht sie aus continuirlichen 
Massen, die auf dem Bruche nur Contouren wie Holzma_ser zeigen; ein- 
zelne Partien davon sind blauschwafz und stechen gegen die Umgebung 
grell ab. An anderen Stellen besteht die Schicht aus grossen zerfressenen 
und tropfsteinartigen Kalkstücken. Ueber dieser Schicht lagern zwei 
Cyrenenbänke und mehrere aus Litorinellen bestehende dünnere Sehichten. 
Wir hörten oben, dass auch hier der Cerithienkalk in geringer Tiefe an- 
steht. Diese Schichten haben daher wenigstens theilweise einen gleichen 
Horizont mit den Profilen XV. und XVI., die sowohl unter sich als mit 
jenen in ihrer Beschaffenheit sehr abweichen. Ueberhaupt lassen sich ein- 
zelne Schichten des Litorinellen'k'älks sehr selten auf eine grössere Ent- 
fernung verfolg'en; äf-'t‘3r1:Wäh1'*e'n'der Wechsel der Gesteinsbeschafi°enheit im 
Fortst»reichen ist vielmehr eines der characteristischen Merkmale desselben. 
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Quarzsand, den wir im Profil XVI. finden, ist mir nirgends sonst in dem 
Litorinellenkalk der Section Ma inz .  aufgestossen. Die Anzahl der Land- 
schnecken ist zwischen Nieder— und O b e r - I n g e l h e i m  im Litorinellen 
kalk ziemlich gross, wächst aber nach G r o s s - W i n . t e r n h e i m  zu noch. 
Dort kommen häufiger Thierknochen im festen Kalk vor. Auch traf ich 
dort an mehreren Stellen Phryganeenhüllen im Gestein, die zu E n d e n -  
h e i m ,  Section C a s t e l ,  so frequent und schön vorkommen. 

Wie wir schon oben hörten, ist zwischen A p p e n h e i m  und G a u -  
Alg_esheim am Westahhang des Westerbergs die Grenze zwischen Geri- 
thien- und Litorinellenkalk an manchen Stellen schwer zu bestimmen. 
Ersterer besteht nach oben aus einem Wechsel von Thon und Mergelkalk. 
Letzterer ist fast immer versteinerungslos. Selten begegnet man dem Ab- 
druck. einer Litorinella oder einer Helix. In den grauen Thonschichten 
kommen dagegen häufig zertrümmerte Land- und Sumpfschnecken vor. 
Endlich treten Litorinellen in 'grösserer Häufigkeit auf und bi1d‘en dünne 
Kalkbänke, denen thonige und mergelige Schichten von weissgelber, grauer‚ 
hellgrüner Farbe zwischenlagern. Auch lose Schichten, nur aus gapz oder 
theilweise zertrümmerten Litorinellen, andere aus Muschelmehl , in dem 
ganze Litorinellen stecken, gebildet, finden sich ein. Zuletzt folgt braun- 
rother Eisenthon, in dem sich Bohnerze in der auf der Karte gegebenen 
Umgrenzung entwickeln, der aber überall auf dem Westerberg, auch wo 
keine Bohnerze vorhanden sind, als oberste Schicht des Litorinellenkalks 
zu finden ist. Ungefähr 20 Fuss unter der oberen Grenze des Litorinellen- 
kalks ist eine etwa einen Fuss dicke Schicht, die unten aus ganzen und 
zertrümmerten Litorinellen mit erdiger Beimischung, oben auf zwei Linien 
Dicke aus einer schwarzen, aus Kohle und Thon gemischten, Substanz 
besteht. In ‚ihr findet man viele meist zerbrochene Land- und Sumpf- 
schnecken, Pflanzensamen, Knochen und Knochensplitter kleiner Wirbel- 
thiere. Auch den Zahn eines Sauriers fand ich darin. Die Schnecken- 
schalen waren meist schon vor ihrer Niederlegung zerstückt. Die folgen- 
den W111‘den theils ganz und sehr gut erhalten gefunden, theils liessen sie 
sich aus den Trümmern erkennen: Helix pulchella , Helix osculum, Helix 
moguntina, Planorbis solidus, P. decl‘ivis, P. laevis, Limnceus parvulus, L. 
subpalustris , L. pacizygaster; mehrere Species Papa. Einige hundert 
Schritte von ‘da in der Richtung nach G a u — A l g e s h e i m  finden sich in 
derselben Schicht einige Exemplare Mclanopsz's callosa. _ In den vielen 
oberflächlichen Steinbrüchen im Norden und Nordosten des Westerbergs 
kommt eine der beschriebenen ganz gleiche Schicht mit denselben Petre- 
facten vor, denen aber noch Melanopsis callosa in ziemlicher Häufigkeit 
nebst Tichogonia Brardi zugesellt sind. Die festen Kalkschichten sind 
aber hier bedeutend dicker. Am Nordwestabhang des Bel-gs. dagegen 
mangeln diese festen Kalkbänke ganz; man gewahrt statt deren. fast 
nichts als ganze und zerbrochene, zerriebene Litorinellen in einer Mächtig- 
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keit von mehr als 20 Fuss, die schichtenvveise angeordnet sind und 
zwischen die sich nur eine und die andere ganz dünne graue Thonmergel- 
schiebt einschiebt. 

In den festen Kalkschichten des Westerbergs sind Landschnecken 
selten; die Cyrenenschicht und die Bänke bläulichen K‘alks, an denen 
Tichogom'a Braxrdz' so bedeutenden Antheil hat, fehlen gänzlich. Dagegen 
finiiet man sie an dem Abhang nördlich von St. Johann. 

Zwischen O b e r - H i l b e r s h e i m  und B u b e n h e i m  und ebenso 
zwischen Wol f  s h e i m  und J u g e n h e i m  , wo der Litorinellenkalk schon 
sehr an Mächtigkeit abgenommen hat ,  bildet er meist nur noch Platten 
mit vielen thonigen und erdigen Zwischenschichten. In einigen derselben 
sind Süsswasser—Petrefacten, in anderen Landschnecken ausserordentlich 
häufig. Planorbis laevis ist in vielen Tausenden vorhanden, Limnaeus 
palustm's stellenweise sehr frequent. Die Landschnecken, zumeist Helix 
Moguntz'na , sind prachtvoll erhalten. Die bräunliche Farbe, welche sie 
meist haben, scheint von dem erdigen Medium, in dem sie sich befinden 
und das viel organischen Stoff führt,  herzurühren. Eine Stunde weiter 
westlich, in der Gemarkung S p r e n d l i n g e n ,  Section B i n g e n ,  ist die 
Zahl der Landschnecken so gross, dass man Nester mit 30—40 Stück 
trifft und in jeder Handvoll Material mehrere Stücke vorkommen. 

Vergleicht man die Profile des Litorinellenkalks mit den Durch- 
schnitten des Cerithieukalks, so begegnet man in ersterem im allgemeinen 
einem häufigeren Schichtenwechsel. Besonders macht sich diese Erschei- 
nung nach oben geltend. Man erkennt an ihnen die Nähe des Landes, 
worauf auch die vielen Land- und Sumpfschnecken hindeuten. Der fast 
gänzliche Mangel an  Sand, die plastischen Thone lassen auf sanft fliessende 
Bäche schliessen, die das Schichtenmaterial herbeiführten. Doch kann das 
Wasser im See nicht ganz ohne Bewegung gewesen sein, sonst konnten 
nicht so viele Schichten aus oft ganz zu Mehl zerriebenen Litorinellen 
bestehen. 

Wenn ich die beiden Profile von Mainz vergleiche, so scheint es mir, 
dass sie verschiedene Horizonte des Litorinellenkalks von Mainz darstellen 
und dass vielleicht die tieferen Schichten des Profils vom Kästrich mit 
den oberen des vom Fort Gonsenheim identisch sind. Letzteres erinnert 
sehr an die Sehichtenfolge der productiven Kohlenformation, und wenn 
wir uns die Braunkohle an Ort und Stelle entstanden denken, so kann 
das kaum anders als durch allmähliche Senkung des Bodens möglich 
geworden sein. Vielleicht deutet auch die sehr bedeutende Mächtigkeit 
des Litorinellenkalks im Vergleich zu anderen Localitäte_n darauf hin. 
Die Schichten von Weisenau, 314 Wegstunden entfernt, scheinen unter ganz 
anderen Verhältnissen sich gebildet zu haben. 

Section Mainz. 9 
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Petrefacten des torinellenkalks in der Section Mainz. 

Der Litorinellenkalk bringt nicht ein einziges neues Brackwasser- 
petrefact. Die Zahl der Süsswasserschneckm und Landschnecken ist aller- 
dings in der Section Mainz grösser, als im Cerithienkalk. Indess hat der 
zu letzterem gehörige Landschneckenkalk Hochheims bekanntlich eine noch 
weit grössere Artenzahl von Landschalthieren geliefert, als der Litorinellen- 
kalk der Section Mainz aufweisen kann. 

Litorinella acuta D r ap. ; fast in allen Schichten in grösster Häufigkeit und 
sehr veränderlich in der Form. 

Litorinella inflata B ro nn ;  in einigen unteren Schichten vorherrschend, ver- 
einzelt findet sie sich bis oben. 

Tichogonia e d i  B r o gn.; in mehreren unteren Bänken in grosser An- 
zahl:, vereinzelt geht sie bis oben. Die freien Exemplare, die 
man aus thonigen Schichten erhält, weichen bedeutend von denen 
des Cerithienkalks ab. 

Cyrena Faujasii D e s h. ; nur in den tieferen Schichten des Litorinellenkalks, 
dort entweder allein eine Kalkbank bildend , oder die einzige 
Muschel einer dünnen Thonschicht. 

Mytz'lus Faujasz'z‘ A. B r. ; nur vereinzelt in tieferen dicken Kalkbänken; 
doch habe ich auch Abdrücke eines Mytz'lus in den obersten 
Kalkschichten des Westerbergs beobachtet. 

Melanopsz's callos@ A. B r.; am Westerberg und. Mainzer Kirchhof. 
Helix Moguntina D es h. ; überall in mehreren Varietäten. 
Helix subcarinata A. B r. ‚' überall. 
Helios osculum T h o m a e ;  bei Appenh  eim, Nie der-Ingelheim. 
Helix pulchella Mull . ;  daselbst. 
Helix multicostata T h 0 m a e ; W e i S e n a u. 
Papa, mehrere Species; A p p  enheim, N i e  d e r  - I n g e l h  eim. 
Clausilia bulz'moides A. B r. ; W e i s  e n a u. 
Palud5na pachystoma ; Kreuzsohanze bei M a i  n z. 
Planorbis laevz’s v. K l . ;  sehr häufig zu H e @ h t  3 b e i m  und A p p e n h e  im, 

O b e r - H i l b e r s h e i m .  
Planorbz's declim‘s A. Br.; A p p e n h  e im,  We i s  en a u ,  Ob er--Hilb ers- 

h e im. 
Planorbis solidus Thomae;  H e c h t e h e i m ,  Appenheim, Weisenau,  

Ober-Hilb ersheim. 
Limnaeus bullatus v. Kl.; He 0 h t s h e i m Selten, A pp  e n heim (?). 
Limnaeus minor T h o m a e ;  A p p  e n h  e im.  
Limnaeus pachygaster T h om & e; H echtsh eim, App enheim. 
Limnaeus subpalustm's T h 0 m a e ;  H e chts h e im, A p p e n h  eim. 
Neritina flzwiatilz's L a m. ‚' W e i s  e n a. u. 
Nerz'tina sp.; We s t e r b  erg. 
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Was ich Von’Wirb‘elthierresten fand, ist zur Zeit noch unbestimmt. Die 
Wirbelthierfauna von W e i s e n a u  ist den Lesern aus Sandberger’s „Unter- 
suchungen über das Mainzer Tertiärhecken“ bekannt. 

Bohnerzlager, die zum Litorlnellenkalk gehören. 
Indem ich auf das bei den Bohnerzlagern des Cerithienkalks Gesagte 

verweise, will ich hier der Lager gedenken, die integritende Theile des 
Litorinellenkalks sind. Es sind dies die Bohnerze des W i e s b e r g s  und 
W e s t e r b e r g s .  

An letzterem Orte hat man im Allgemeinen folgendes Profil: 

1) .Ackerkrume, mergeliger Lehm, sandig, mit einer dünnen Mergel- 
schiebt. In ihm kommen Partien verschwemmter Bühnerzkörmr vor. 

2) rothbrauner Thon, mit einzelnen Eisenkörnern, 3—5 Fuss. 
3) Bohnerzlager. Die Bohnerze haben meist die Grösse einer Zucker‘— 

erbse, éolche von Faustgrösse sind sehr selten. Sie sind in Thon 
eingebettet, an vielen Stellen auch in mergeligen Kalk einge- 
waehsen, 2 — 8  Fuss. 

4) Schicht gelbbraunen Thons ohne Bohnerze, 2 -— 3 Fuss. 
5) Kalkmergelknauern, 1 Fuss. 
ö) Plattiger Litorinellenkalk. 
An dem nach Appenheim gerichteten Abhang des Westerbergs,  

zunächst dem Bohnerzlager, findet man in den gelb- und rothbraunen 
Thonen, welche mit den oberen Schichten des Litorinellenkalks wechsel- 
lagern, unter dem Hauptlager ebenfalls Bohnerzkäjrner in Menge ausge- 
schieden. " 

Die Lehmschicht fehlt, wie oben schon bemerkt, an vielen Stellen über 
flem Eisenthon, der dann selbst die Ackerkrume bildet. Da die Bohnerze 
wegen Wassermangels an dem Gewinnungsort nicht gewaschen werden 
können, so wirft die Exploration eine sehr geringe Rente ab, obschon die 
Ausbringung sehr leicht ist. Das Bohnerzlager am W i e s b e r g  ist ziemlich 
ausgebeutet und. daher auflässig. Die Verhältnisse sind im Ganzen dieselben, 
wie am We  s t e r  berg ,  nur scheint Kalkim Lager selbst in größerem 
Quantum vorhanden gewesen zu sein. 

0. Pliocäner Quénzsand und Kies der Plateaus. (45 d.) 

Ueberall auf den beiden Plateaus, östlich und westlich der Selz, trifl‘t 
man auf Lager von Quarzsand und Kiesel. Sie müssen von den Geröllen 
aus Kalkgeschieben und. Bohnerzen, die mit Ausnahme des N e u b e r g s  
und Himerichs in den Gemarkungen Stadecken  und. N i e  d e r - S a u l -  
h e i m  nur in den Thälern und. an den Hängen vorkommen, unterschieden 



68 

werden, ebenso von den Kieseln und dem Dünensand der Rheinebene_ 
Ihre petrographische Beschaffenheit, so wie der Umstand, dass sie n i e  in 
die Thäler herabsteigen, unterscheidet sie als besonderes“ Gebilde. 

V e r b r e i t u n g .  Von dem dritten Steinbruch östlich von W e i s  enau  
an kann man den gelben Sand und Kies über L a u b  e n h e i m  und B o d e n -  
h e i m  hinaus am oberen Rande des Plateaus verfolgen. Bei letzterem 
Orte lagert er auf Cerithienkalk und verschwindet bald nach G a u -  B i s  c h  0 f s- 
h e  i m  zu. Die gröberen Geschiebe‚ welche man in dem ersten und zweiten 
Steinbruch bei W e i s  e n a u  über dem Litorinellenkalk sieht, gehören„ ihrer 
petrogl'apllischen Beschaffenheit nach zu urtheilen, dem erwähnten Sande 
nicht an. 

Des Sandes von H e c h t s h e i m ,  der sehr wahrscheinlich mit dem von 
L a u b e n h e i m - " B  o d e n h e i m  unter dem Löss zusammenhängt und der 
durch Brunnenabtäufung neuerdings auch unter dem Lehm von E b e r s -  
h e i m  nachgewiesen wurde, ist oben schon gedacht. Fast überall, wo auf 
dem Westplateau Steinbrüche im Litorinellenkalk eröffnet sind , da trifft 
man über ihm, mehr oder weniger mächtig, Sand und Kies. Die Dicke 
der Lager ist in der Regel nicht bedeutend. Bei W a c k e r n h e i m  lagert 
Sand über Cerithienkalk; er ist hier 20—25 Fuss mächtig. Auch bei Essen -  
h e i m  und O b e r - 0 1 m  ist Cerithienkalk das Liegende. Bei O b e r -  und 
N i e d e r - I n g e l h e i m  wird er als Streu— und. Scheuersand ausgebeutet. 
Er lagert hier auf Litorinellenkalk, bildet aber keine zusammenhängende 
Decke, wie wir das schon bei der Beschreibung des Litorinellenkalks 
hörten. 

Auf dem Westplateau ist er besonders am L o r e n z i b e r g ,  bei Ocken»- 
heim,  Dromersh’eim, Aspisheim, am K i e s e l b e r g  bei Wolfsheim, 
V e n d e r s h e i m  und am W i e s b e r g  entwickelt. Am W e s t e r b e r g  ist 
er ebenfalls an mehreren Stellen zu sehen, besonders von der Grenze de? 
Bohnerze bis über N i e d e r — H i l b e r s h e i m  hinaus. Auch in den Ge- 
markungen O b e r — H i l b e r s h e i m  und A p p e n h e i m  wird er an manchen 
Stellen getroffen. An vielen Stellen gibt sich sein Dasein sch0n in der 
Ackerkrume kund. Das, was schon oben angeführt wurde, so wie viele 
andüre Beobachtungen beweisen, dass die Verbreitung keine continuirliche 
ist. Seine Dicke ist sehr unbeständig; oft sind nur Spuren vorhanden, an 
anderen Stellen, wie am K i e s  e l -  und L o r e  n z i b e r  g, übersteigt sie 30 
bis 50 Fuss. 

P e t r o g r a p h i s c h e  B e s c h a f f e n h e i t .  Auf dem Westplateau sind 
es meist röthliche, eisenhaltige, gröbere und in Kies übergehende Quarz- 
sande, wie z. B. am K i e s e l b e r g  an der Strasse von O b e r - H i l b e r s -  
h e i m  nach A s p i s h e i m .  An letzterem Orte, wo sein Korn ziemlich fein 
ist, hat er eine innere Lagerungsstructur wie die Dünensande. An ‚anderen 
Orten ist es wahrer Kies, wie am L o r e n z i b e r g  und. den nach D r o m e r s -  
he im und O c k e n h e i m  gerichteten Abhängen. Wir finden hier in den 



69 

Geschieben sehr häufig abgeriebene Achate, Carneole und Chalcedon; auch 
bei V e n d e r s h e i m  und W o l f  s h e i m  habe ich diese Quarzvarietäteh, 
wenn auch seltener, beobachtet. Sie stammen wohl aus den Melaphyren 
der Nahegegend her. Auf dem Ostplateau kommen sie nicht vor. Bei 
H e c h t s h e i m  und der Umgegend lagert feiner, nach oben thoniger, Sand, 
der zu L a u b e n h e i m  in Thon übergehen soll, in dem früher Blätterab- 
drücke gefunden wurden. Ich selbst habe keine auffinden können. Bei 
D r a i s  und M a r i e n b o r n  sind Sand und Kiesel grau und weiss, oft mit 
Letzten gemengt, der ebenfalls grauweiss ist. Vielleicht ist die Färbung 
dieser Sande tißerhaupt eine nachträgliche. 

Diese Kiese und Sande dringen an den genannten Orten, wie an vielen 
anderen in die unterlagernden Litorinellen- und Oerithienschichten ein. Be— 
sonders auffallend ist dies zu Essenheir'n und O b e r - 0 1 m  der Fall. An 
letzterem Orte trifl't man 40—60 Schritt lange, 15—20 Schritt breite, 
20 ——25 Fuss in den Cerithienkalk hinabgehende Gruben, erfüllt von gelbem 
und grauweissem Sand. Zwischen E l s h e i m  und S a u e r - S c h w a b e n h e i m ,  
auch bei E s s e n h e i m ,  lagert ein Wechsel von braungelbem Thon, gelben 
und röthlichen Kiesen und Sanden auf dem Cerithienkalk. Bei W a  ckern-  
h e i m  ist der oft 20—25 Fuss mächtige weisse und gelbe Sand nicht ohne 
kreideartigen Kalk und oben; sind Litorinellenkalkstücke mit demselben 
gemengt. Ein ähnliches Verhalten habe ich auch zu Finthe n wahr- 
genommen. 

Wir sehen, dass der Kies und Sand in seiner Beschaffenheit ziemlich 
wechselt, wie es bei diesem Gesteinsmaterial, sobald es nicht als Dünen- 
sand im grossartigen Massstabe entwickelt ist, nicht anders erwartet werden 
kann. 

Am L o r e n z i b e r g  wurden in den dortigen Kieseln oft versteinerte 
Hölzer gefunden, die indess keine Bestimmung zulassen. In der Sammlung 
des verstorbenen Dr. G e r g e n  3 habe ich in verhärteten Thon gebettete Fagus— 
blätter gesehen, die von L a u b e n h e i m  stammen sollen. F. S a n d b e r g e r  
gibt in seinen „Conchylien des Mainzer Beckens“ eine Anzahl von G ö p p e r t  
bestimmten Arten von derselben Fundart. Ich selbst habe, wie gesagt, die 
Fundstelle nicht auffinden können. Diese Pflanzen lassen keinen Schluss 
auf das Alter der Sandbildung zu. Andere Petrefacten sind aber bis jetzt 
in derselben noch nicht aufgefunden worden. Wenn ich sie nun vorerst 
zu den Tertiärschichten stelle, so leitet mich dabei kein anderer Grund, 
als ihr Vorkommen blos auf den Plateaus, was ihre Ablagerung vor der 
Hebung derselben oder vielleicht im Anfang dieser Hebung sehr wahrscheinlich 
macht. Freilich ist damit ihr tertiäres Alter noch keineswegs festgestellt, 
da wir nichts Bestimmtes darüber wissen, wann die fragliche Hebung vor 
sich gegangen ist. Die Herbeiführung der Kiese ist nicht ohne Niveau- 
veränderungen in den Flussgebieten‘, aus denen sie kommen, gedenkbar. 
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Sie standen vielleicht mit der Hebung der Tertiärschichten im Zusammen» 
hang. ' 

Dass die Sande nicht blos den Litorinellenkalk, sondern auch die 
Ce‘rithienschichten bedecken, kann wohl ursprünglich sein. Ich halte aber 
einen nachträglichen Vorgang für wahrscheinlicher. Wir hörten, dass viele 
Stellen auch im Litorinellenkalkgebiet nicht vom Sand bedeckt sind. Da 
wir gar keine bestimmten Richtungen sehen können, in denen die Sande 
abgelagert sind, auch das Bedecktsein oder Nichtbedecktsein des Litorinellen— 
kalks in ganz kleinen Räumen öfters wechselt, so glaube ich, dass 
Strömungen den beweglichen Sand an manchen Stellen‘fortgeführt und 
andere damit bedeckt haben. Das tiefe Eindringen der Sande und; Kiese 
in_ ältere Schichten, von dem mehrmals die Rede war, erklärt sich so am 
natürliehsten. Bei der Hebung, mag sie auch so allmählich vor sich gegangen 
sein, wie. nur möglich, musste doch Schichtenzerreissung nothwendig statt- 
finden. 

lV. Biluviale Bildungen. 
\ 

Ä. Diluviale Sande mit Elepkas prz'7mfgenz'us. (47.) 

Der Litorinellenkalk von D e x h e i m  und der, welcher zwischen Wald-  
Uelvershe im und der Grenze der Section ansteht, wird von lockerem oder 
zu Sandstein verkittetem Sande 3—10 Fuss hoch bedeckt. 

Dieser Sand und Sandstein setzt in die Section W o r m s  bis Guhters— 
b l u m  und. A l s h e i m  ununterbrochen fort. Bei A l s h e i m  fand R . L u d w i g  
darin im Sand3teine eingewachsen Zähne und Knochen von Elephas pri— 
migem'us, wodurch das Alter der früher zum tertiären Blättersandstein ge- 
stellten Ablagerung unbestreitbar festgestellt wird. 

Ueber den Litorinellenkalken von Hech’ßsheim lagern unter Lehm 
1 --2 Fuss Gerölle und Schutt, worin R. L u d w i g  die Reste und Zähne 
von Rhinoceros tichorhinus fand. Auch diese Gerölle gehören sohin zum 
jüngeren Diltwium. 

B. Bohnerzgerölle. (47 .) 

In dem Selzthale, Wiesbachthale und auch im Rheinthale bei Boden- 
heim, N a c k e n h e i m ,  N i e r s t e i n  treten Schichten auf, die neben Kalk- 
geschieben und. Kalksand immer Bohnerzkörner in grösserer oder geringerer 
Menge führen. Ich habe ihnen wegen dieses charactéristischen Merkmale 
den Namen B o h n e r z g e r ö l l e  gegeben. Sie erfüllendie Thalsohlen, steigen 
an manchen Hängen bis zu. einer gewissen Höhe und; folgen allenUneben- 
heiten der Unterlage, ein Beweis, dass sie erst mit und nach der Au& 
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waschung der Thäler abgelagert wurden. Von den ihnen in petrographischer 
Beschafl'enheit ganz gleichen Gebilden auf dem N e u b e r g  und H i m e r i c h  
war oben schon die Rede, wir können sie also nicht zu dem beschriebenen 
Quarzsand der Plateaus stellen. Die Kalkgeschiebe dieser Lager ent- 
stammen fast immer dem Cerithienkalk, nicht dem Litorinellenkalk, viel- 
leicht désswegen, weil sie wenig an das Gebiet des Litorinellenkalks grenzen. 
Man findet die Geschiebe in allen Grössen‚ von der eines Kopfs bis zu 
der eines Sandkorns. Bohnerzkörner sind darin an manchen Stellen so 
häufig, dass sie zu Schürfversuchen verleiteten; an anderen, besonders im 
oberen Selzthale, sind sie verhältnissmässig selten. Sie sind jedenfalls aus 
der Zerstörung von Bohnerzlagern entstanden und ihre Entfernung von 
diesen steht gewiss in einem Verhältniss zur Frequenz des Vorkommens in 
den Gesehieben. Am N e u b e r g  und im Thale von N i e d e r - S a u l h e i m ,  
wo diese Bildung besonders mächtig entwickelt ist, wo mergelartige Lager 
mit Septarienbildung in ihnen vorkommen, also Neubildung statt hatte, 
trifft man noch nierenförmige innen zerklüftete Brauneisensteinknollen an, 
die offenbar erst in den Lagern selbst sich entwickelt haben. Quarzsand 
und Kiesel haben einen nur sehr geringen Antheil am Bildungsmaterial. 
Dagegen fehlen die Petrefacten der meerischen Schichten und des Cyrenen- 
mergels nie, ja sie kommen an manchen Stellen in ausserordentlicher Häufig— 
keit darin vor. Der Umstand, dass man in den Bohnerzgeröllen der Gegend 
von B e c h t o l s h e i m ,  S p i e s h e i m ,  F r i e s e n h e i m  in diesen Geschieben, 
die hier bedeutend entwickelt sind, die Versteinerungen des Cyrenenmergels 
und der meerischen Schichten sehr häufig und verhältnissmässig sehr gut 
erhalten trifl’t, lässt mich glauben, dass die petrefactenfülnenden Meeres- 
schichten und der Cyrenenmergel, die, ausser am P e t e r s b e r g ,  in dieser 
Gegend fehlen, ursprünglich vorhanden waren und Später zerstört wurden. 
Pectunculus obovatus, Cytherea incmssata und subarata, Cyrenco semistrz'ata, 
Cerz'thium plz'c'atum, Lamwrokz', margaritaceum, Buccz'nmn cassiclaria trifl't man 
fast überall in den Geschiebelagern. Ausser den nicht häufigen Abdrücken 
in den Geschieben sieht man selten Petrefacten des Cerithienkalks. Es 
kann dies nicht befremden, wenn man sich erinnert, dass die Cerithien— 
kalke der] Südlicheren Theile der Section Mainz ,  denen diese Geschiebe 
gewiss meistens entstammen, sehr petrefactenarm sind. 

Bei N i e d e r - 0 1 m  habe ich wiederholt Succz'nea oblonga in den Ge- 
schieben gefunden; am N e u b e r g  kommt in einer diesen Geschieben unter- 
geordneten Kalkmergelschicht ausser Helix pulchella eine mir unbekannte 
Clausz'lz'a Vor, die ich bei Schor'nsheim mit vielen anderen lebenden 
Landschnecken auch im Löss fand. Die geringe Menge von Thonsediment 
in diesen Bohnerzgeröllen, besonders in den' Th31sohlen, beweist, dass sie 
von rasch fliessendem Wasser gebildet sind, die den feineren Detritus weiter 
führten. Im unteren Selzlauf, von Sauer—Schwabenheim an, trifi't man 
die Bohnerzgerölle nicht mehr. 
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C. Diluviale Bildungen des Rheinthals. 

Wenn die Seitenthäler des Rheins, welche in die Tertiärbildungen des 
M a i n z e r  Beckens eingeschnitten sind, "erst mit dem jetzigen Rheinthal, 
das ebenfalls durch die Zerstörung dieser Bildungen sein Dasein erhielt, 
sich austiefen konnten, so sind die Ablagerungen beider gleichalterig. In 
dem Rheinthal bestehen sie zwischen M a i n z  und B i n g e n  aus gröberen 
und feineren Geschieben von verschiedenem Material und aus Dünensand. 
Erstere bilden die Grundlage, sie sind überall ohne Zweifel eine Fluss- 
bildung. WO wir sie finden hat der Rhein sein Bett gehabt. Sie haben 
in der linken Rheinebene da ihre Grenze, wo die eigentliche Böschung der 
Hügel beginnt. Bei 0 b e r - I n g e l h e i m  hat die Selz ihre Mündung in die 
Ebene; bis zu dieser Mündung gehen auch die Rheingeschiebe. Einen 
Theil derselben hat die Selz in Späterer Zeit mit ihrem Thonschlamw 
überdeckt und dadurch fruchtbare Gasen im Sand erzeugt. Oedere Stellen 
sind von dem von den Bergen herabkommenden Abschwemmungsmaterial 
überdeckt worden. Bei N i e d e r - I n g e l h e i m  lagern Rheingeschiebe 30 
bis 40 Fuss höher als das Schienengeleis der Eisenbahn. Ausser Quarz- 
sand, der an vielen Stellen in den Kiesen und Ger'o'llen Schichten bildet, 
bestehen sie aus Geschieben aller Grössen bis. zu mehr als 80 Pfd. Schwere. 
Heut zu Tag bringt der Rhein in unsere Gegend nur Thon und Sand 
Treibeis mag vielleicht manchmal ein schwereres Rollstück fallen lassen. 
Die Fallverhältnisse des Flusses müssen also, als die Rheingeschiebe sich 
niederlegten, andere gewesen sein. Grössere Geschiebe sind meist nicht in 
dem Grade abgerieben , wie man dies in kleineren Gebirgsbächen findet. 
Es sind Kiesel und Quarzite, die durch ihre Anhängsel von Sericit ihre 
Abkunft aus dem Taunus beweisen, bunte Sandsteine und Todliegendes 
aus den Mainthälern; einen grossen Antheil an denselben haben abge- 
schlift‘ene Kalksteine, welche dem Litorinellen- und Cerithienkalk entstam- 
men; schwarzen mit weissen Adern durchzogenen Kieselschiefer trifft man 
auch nicht selten. Auch eine dem J u r a  entstammende Go;yphaea cymbium 
begegnete mir in den Geröllen. Von plutonischen Gesteinen sind mir nur 
drei Stücke zu Gesicht gekommen. Es waren durch ihre Structur ausge- 
zeichnete Granite. In einem war der fieischrothe Feldspath in grossen 
Crystallen porphyrartig ausgesondert; im zweiten Stücke waren die drei 
Bestandtheile des Granits in grosse Partien gesondert; im dritten war der 
grossblätterige Glimmer von auffallend schöner tombackglänzender Farbe. 
Die drei Stücke waren sehr gross. Die vielen feinen Flimmer von braunem 
und weissem Glimmer, die fast an jedem feuchten Steine kleben, den man 
aus den Geröllmassen herausnimmt, beweisen, dass z e r m a l m t e r  Granit 
einen nicht unbedeutenden Theil des Materials der Geschiebe lieferte. Es 
ist dies leicht erklärlich, da ja. Granit in der Regel erst im Verwitterungs- 
zustand vom strömenden Wasser fortgeführt werden kann. Porphyrgeschiebe, 
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die im Nahethal den grössten Theil der Rollsteine ausmachen, fand ich im 
Rheinthal nicht. Südlich von der Kreuzschanze bei Mainz sieht man in 
einem Steinbruch oben grobe Geschiebe, grösstentheils aus Todtliegendem 
und Kalkstein; darunter Trümmer von Litorinellenkalk, der tiefer in Schichten 
ansteht. Grober Sand und Eisenthon sind an mehreren Stellen in dieselben 
eingedrungen. Der Litorinellenkalk hat auf seinen Absonderungsflächen 
überall eine eisenockerige Farbe angenommen. Die Bildung ist dort weit 
verbreitet. Nur scheint, dass der Rhein, oder das Wasser, das in der 
Diluvialzeit zwischen Taunus und den tertiären Hügeln Rheinhessens strömte, 
diese groben Geschiebe hierher führte. 

Man findet in dem Kies des Rheinthals der Section M a i n z  häufig; 
Petrefacten des Cyrenenmergels und. der meerischen Schichten. Sie sind 
aber weit stärker abgerieben als in den Bohnerzgeröllen der Seitenthäler 
des Rheins. Bei O b e r — I n g e l h e i m  findet man nicht selten darin die 
lebende Üm'o pictorum, während ich Anodonta anatina, die in der S e l z  
häufig ist, noch nicht darin beobachtet habe. Zähne von Elephas primä- 
gem'us, die in dem Rheinkies bei N i e d e r - I n g e l h e i m  getroffen wurden, 
sind so abgerieben, dass man an eine Translocirung von früherer Lager- 
stätte denken darf. 

Die Dünensande lagern auf den Geschieben. Ihren eigentlichen Dünen— 
sandcharacter zeigen sie erst am Rande der heutigen Rheinebene im engeren 
Wortsinne, d. 11. dem Theil derselben, der keine alluvialen thonigen An- 
schwemmungen über sich trägt. Entweder beginnt da ein sanftes Ansteigen 
oder wir sehen wahre Dünenzüge auf einmal steil aufsteigen. Es ist dies 
besonders bei Fre i—Weinhe im und an der Eisenbahn zwischen Inge l -  
h e i m  und H e i d e s h e i m ,  wie auch zwischen H e i d e s h e i m  und Enden— 
h e i m  der Fall. Die eigentlichen Dünenzüge, deren oft mehrere hinter- 
einander unterschieden werden können, haben im Inneren deutlich die be— 
kannte Structur des Dünensands, die man schon im Taunus<iuarzit zu 
beobachten Gelegenheit hat. Diese Sande gehen hoch an den Abhängen 
hinauf, am Fusse derselben 20—40 und mehr Fuss mächtig, nach oben 
immer dünner werdend und sich endlich verlierend. Zwischen I n g e l h e i m  
und H e i d e s h e i m  erreichen sie die Höhe des Plateaus, sich hier mit der 
Ackererde des Plateaus mischen'd. Dasselbe ist zwischen H e i d e s h e i m  
und dem L e n a b e r g  der Fall. Am Sandabhang des W e s t e r b e r g s  er- 
reichen sie den Litorinellenkalk und decken den Cerithienkalk und Cyrenen- 
mergel. In der Ebene gehen sie nach unten’fi in die Rheingeschiebe über, 
ohne dass man zwischen beiden eine scharfe Grenze ziehen könnte. Man 
findet hier manchmal ein Petrefact der Tertiärbildungen in ihnen, was an 
den Abhängen nie der Falf ist. Zwei Stellen bilden eine merkwürdige 
Ausnahme von dem Gesagten. Wo zwischen I n g e l h e i m  und G a u - A l g e s -  
heim die Eisenbahn am tiefsten in den Dünensand einschneidet, da wurde 
bei den Eisenbahnarbeiten eine solche Menge Petrefacten des Cyrenen- 

Section Mainz. 1 0 
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mergels im Sande angetrdffen, dass die Arbeiter ihren Kindern Körbchen 
voll davon nach Hause brachten. Mir wurde ein ganzer Kumpf voll 
Cerz'thium margam'taceum überbracht und doch ist diese Schnecke fast 
nirgends sehr häufig im Cyrenenmergel, H a c k e n h e i m  etwa ausgenommen. 
Ausser ihr fanden sich noch: Cytherea incrassata , Cyrena semistm'ata, Buccz'num 
cassz'daria, M uvex conspz'cuus, Cem'thz'um plicatum und Lamarcki; alle vollkommen 
so gut erhalten, wie in den Cyrenenmergelschichten selbst, die Cerithien 
sogar oft noch mit Farbe. Mit der Schichtenfolge des Mainzer Beckens 
nogh sehr wenig bekannt, war ich Anfangs verführt, den Sand für tertiär 
zu halten. Der Umstand, dass in Cerithien, wenn man sie zerbricht, sich 
noch Thon findet, dass man in dem Sand Thonklumpen fand, in denen noch 
die Petrefacten steckten, und eine nähere Kenntniss der Lagerungsverhält- 
nisse der Gegend liessen mich bald erkennen, dass die Petrefacten aus 
dem Cyrenenmergel, der die Sande unterlagert, ausgeWaschen und in den 
Sand eingebettet wurden. Bei H e i d e s h e i m ,  in der Nähe des Bahnhofs, 
ist das Vorkommen der Cyrenenmergelpetrefacten im Sande ganz dasselbe. 
Auf ein drittes Vorkommen von Tertiärpetrefacten in einer vielleicht allu— 
vialen Bildung möchte ich gelegentlich noch aufmerksam machen. Der 
Nordostabhang des W e s t e r b e r g s  hat eine muldenförmige Vertiefung. In 
diese hat sich eine Anschwemmung von sandigem Thon gelagert. Regen- 
wasser haben eine sehr enge, 15—20 Fuss tiefe, Schlucht hineingerissen. 
In dieser sieht man an den beiden Wänden Tausende von Litorinellen mit 
sehr vielen Schalen lebender Schnecken gemengt. 

Fast allenthalben trifft man in dem Dünensand Kalkröhren und poröse 
Kalkbrocken, oft in solcher Häufigkeit, dass sie einen nicht unbeträchtlichen 
Theil der ganzen Masse bilden. Ueber die Entstehungsart derselben habe 
ich oben schon gesprochen Würden die Sande unter Wasser kommen, so 
könnten mit organischen Stoffen und geeigneten Salzen beladene Wasser 
Veranlass‘ung zu interessanten Metamorph03en in dem Sande geben. 

D. Löss oder Lehm. (48.) 
Der Löss der Rheingegenden ist deren räthselhaftestes Gebilde. Wo kam 

er her? Während. andere Gebilde ihre Beschaffenheit nach der Entfernung 
des Ufers, nach den Flüssen, welche das Bildungsmaterial lieferten u. s. W., 
ändern, ist der Löss mit geringen Modificationen überall derselbe, ohne 
Schichtung, o h n e  a n d e r e  a l s  L a n d c o n c h y l i e n .  AnihmhabenWasser 
und Schwerkraft ihre sondernde Wirkung entweder gar nicht oder nur 
sehr partiell bewiesen. W ir wissen auf das Bestimmteste, WO der Weüerauer 
Basaltlehm herstammt, sehen in den Taunusthälern auf”s Deutlichste, dass 
die Zerreibung und Verwitterung des Thonschiefers Lehm liefern kann; es 
fehlt nicht an Gelegenheit, verwitternden Granit, Gneus u. s. W. in sandigen 
Lehm übérgehen' zu sehen; aber das Gestein, aus dem der Löss entstanden 
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sein könnte, habe ich in der Section M a i n z  vergehens gesucht. Er scheint 
als völlig fertiges Material von seiner ersten Lagerstätte in unsere Gegend 
transport zu sein. Wo er am mächtigsten entwickelt ist, zwischen B 0  (1 en-  
he im,  H e c h t s h e i m ,  G a u - B i s c h o f s h e i m ,  da sind gerade keine grösseren 
Höhen, keine Gesteine zu entdecken, von denen er herstammen könnte. 
Er lässt sich im Ansehen von dem Basaltlehm der Wetterau, dem thonigen 
der Taunusthäler und dem sandigen des Odenwalds leicht unterscheiden. 
Sein Kalkgehalt ist so bedeutend, dass er sich in der Regel schlecht zu 
Backsteinen eignet. Er besitzt mehr staubfeine Kieselerde und ist zerfliess- 
licher als der Basaltlehm. Nicht zu bezweifeln ist, dass er sich sehr oft 
auf secundärem Lager befindet; die vielen Landschnecken, welche oft 
nesterweise in ihm vorkommen, kleine Geschiebe, die in ähnlicher Gruppirung 
in ihm getroffen werdefi und aus dem Tertiärgestein stammen, beweisen 
diess. Aber es gibt noch weit grössere Lager, in denen man vergeblich 
nach einer Helix, Succinea oder Papa sucht, und wenn man einmal eine 
findet, ist man nicht gewiss, ob sie nicht von der Oberfläche eines höheren 
Theils des Lagers herbeigeführt ist. Bei B o d e n h e i m  und N i e r s t e i n  
trifft man verschwemmte Cythereen, Cyrenen und Pectunculusschalen nebst 
Bohnerzkörnern in ihm, es ist am Fusse der Hänge, wohin er von Oben 
geschwemmt wurde. Wo er mit Bohnerzgeröllen zusammentrifl't, bildet er 
immer das Hangende. 

Der Löss kommt fast an allen Thalgehängen der Section vor und ver- 
breitet sich selbst über einen Theil der Plateaus. Gewiss ist sein heutiges 
Vorkommen nur ein rudimentäres. Nichts wird leichter fortgewaschen, als 
gerade der Löss der Rheingegenden. An den. Ausgängen mancher Seiten— 
thäler ist er besonders mächtig, weil ihn die Wasser von der Höhe dahin 
führten. Seine bedeutendsten Massen hat er in der oben schon angeführten 
Gegend, von wo er noch über H a r x h e i m ,  Z o r n h e i m ,  S ö r g e n l o c h  sich 
ausbreitet. Die Lager sind dort oft über 100 Fuss dick. Der K l e s b e r g ,  
B o r n b e r g ,  H e i d e l b e r g ,  drei Buckel auf dem Plateau zwischen 
W e i s e n a u ,  H e c h t s h e i m  und B o d e n h e i m ,  bestehen ganz aus ihm. 
Von G a u - B i s c h o f s h e i m  bis Z o r n h e i m  bildet er senkrecht abstürzende 
Wände, die von fern hohen Festungsmauern nicht unähnlich sehen. Es 
sind in dieser Gegend ausserordentlich viele Septarien in dem Löss ent— 
wickelt, die mit den Lössmännchen der Wetterau nur das gemein haben, 
dass sie Mergelconcretionen und innen zerklüftet sind. Sie sind viel dicker, 
haben oft die Grösse sechspfündiger Brode, die Zerklüftungen im Inneren 
sind fast immer mit Kalkspath ausgekleidet. Ihre Theile haben oft so viele 
Cohaesion, wie der härteste Kalkstein. Die Gegend von Udenheim,  
S c h o r n s h e i m ,  U n d e n h e i m  hat ebenfalls bedeutende Lösslagerz, in ihnen 
sind Landschnecken ausserordentlich häufig. Diess und ihre tiefere Lage 
macht ihren Absatz auf Rasenboden wahrscheinlich. Bedeutend ist ferner 
der Löss entwickelt in dem Thale von N i e d e r - H i l b e r ' s h e i m  bis Gau- 
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Algesheim,südlichvonGau—Bickelh'eim,zwischen O b e r - I n g e l h e i m  
und E l s h e i m  an den tieferen Hängen des W e s t e r b e r g s  und den 
Seitenthälern und Hängen des rechten Selzufers. Oberhalb E s s e n h e i m  
am Rande des Plateaus ist ein Lösslager, das sich durch die Festigkeit, 
mit der die Masse zusammenhängt und durch seinen dem äusseren Ans'ehen 
nach geringeren Gehalt an freier Kieselerde auszeichnet. In ihm sind 
grössere Septarien entwickelt und fehlen die Landschnecken. An den nach 
dem Rhein gerichteten Abhängen der Plateaus zwischen B o d e n h e i m  und 
G a u - A l g e s h e i m  fehlt der Löss gänzlich. Der Dünensand, der hier mehr 
oder weniger mächtig alle Gebilde überdeckt, scheint im Thale von Ober -  
I n g e l h e i m  und bei H e i d e s h e i m  an dem oberen Rand des Plateaus 
in Löss überzugehen. Sollten die Wasser also doch hier eine andere 
Wirkung geäussert haben und die Dünensandlager nur a'üsgewaschener 
Löss sein? Wenn mich meine Erinnerung nicht täuscht, so findet auch bei 
M e t t e n h e i m ,  Section W o r m s ,  ein ähnliches Verhältniss statt. 

V. Alluvium, 
d i e  l e t z t e n  A b l a g e r u n g e n  i m  R h e i n t h a l  (Lett- u. Klaiboden 48a). 

Die oberste Bodendecke in der Rheinebene zwischen G o n s e n h e i m  
und G a u l s h e i m  ist thonig-torfiger Natur. Sie ist jedenfalls entstanden, 
nachdem der Rhein sein heutiges Bett schon inne hatte. Sie beträgt 
1 ——- 12 Fuss. In vielen Lagen ist Sand, Thon und. Torf gemischt. Die 
Unterlage ist überall Sand. Nachdem der Rhein sein heutiges Bett ge- 
wählt hatte, musste ihn Anfangs selbstverständlich jede auch unbedeutendere 
Anschwellung über seine Ufer'führen und die Ebene überschwemmen; zu- 
gleiöh war der Sandboden, so weit er reichte, fortwährend durch den Rhein 
mit Wasser getränkt, wie diess ja heute noch im Rheinthal, soweit diess 
aus durchlassendem Sande besteht, der Fall ist. Eine der natürlichsten 
Bedingungen der Torfbildung war damit gegeben. Zwischen den wachsen- 
den Sumpfpflanzen lagerte der austretende Strom seinen Schlamm ab, es 
entstand allmählich der Boden, den wir vor uns haben, ein verhältniss- 
mässig schlechter Wiesenboden, der wegen der Rheinwasser, die in seinem 
Untergrunde circuliren und aus den Pflanzenstofl'en des Bodens Hamas- 
säuren bilden, meist schlechte Futtergräser hervorbringt. Die Rheindämme 
dienen nur dazu, diesen Zustand perpetuell zu machen. 

Bei B o d e n h e i m ‚  * L a u b e n h e i m  und aufder M a i n s p i t z e  kommen 
dieselben thonig-lettigen Rheinanspülungen auf Rasenboden abgelagert vor, 
welche R. L u d w i g  in der Section D a r m s t a d t  zunächst am Rheine 
beobachtete und als Klaiboden bezeichnet. Auch hier dienen diese mit 
Flussmuscheln vermischte Anspülungen zur Backstein- und Ziegelfabrication. 

Vor dem Neuthor zu M a i n z  wurden 1865 an der Strasse nach 
L a u b e n h e i m  die Fundamente der neuen Gashereitungsanstalt gegraben 
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Man kam in 10 Fuss Tiefe unter dem Niveau der Strasse auf torfige 
Schichten mit Holzstücken, Schilf- und anderen Pflanzenstengeln. In dem 
Torfe fand sich eine Menge nur kleiner Conchylien , namentlich Pisidizgm 
obtusale Pf  eiff., Limnaeus pereger D r p., junge Paludz'na (impura ?), Planorbz's 
albus M ü l l e r ,  Plan. contortus Müll. ,  Plan. corneus Drp.,  junge Succz'nea 
Pfetlfi'eri R o s s m . ,  Heliw hispz'da Lin.‚ Achatinea lubm'ca Mnke., Vertigo 
septemdentata Fer., welche jetzt sämmtlich noch in der Nähe lebend vor- 
kommen. 

Schlussbetrachtungen. 
Wenn man sich das M a i n z e r  Becken als eine fertige, Anfangs mit 

dem Meer zusammenhängende, später von ihm getrennte Senkung vorstellt, 
die in ihren ursprünglichen Niveauverhältnissen bis zur Ablagerung der 
obersten Tertiärmassen verharrte, so bleibt Vieles ein unaufiösliches Räthsel. 
Wie wollen wir uns die Meeressandablagerungen von W a l d b ö c k e l h e i m  
von 1200 Fuss Meereshöhe neben denen von A l z e y  in 600 Fuss; wie die 
Cyrenenmergel von E l s h e i m ,  B u b e n h e i m ,  G a u - A l g e s ‘ h e i m  etc. mit 
wechsellagernden Sumpfgebilden und den darauf ruhenden Cerithien- und 
Litorinellenkalken von mehr als 200 Fuss Mächtigkeit erklären? Aehnliche 
Fragen lassen sich viele stellen. Sie können bei obiger Annahme nicht 
beantwortet werden. Wir sind gewaltsam zu der Annahme gedrängt, dass 
wiederholt oder vielleicht fortwährend der Boden der Gegend in ver- 
schiedenem Grade in verticaler Bewegung war. 

Wenn einmal ganz Rheinhessen und die angrenzenden Theile von 
Preussen, Bayern, Nassau, Starkenburg sorgfältig aufgenommen, wenn wir 
von diesen Gegenden zugleich eine genaue in’s Detail gehende Höhenkarte 
besitzen, dann wird sich über diese Bodenbewegungen ein klares Bild geben 
lassen. Es wird dann, wenn die Arbeiten des mittelrheinischen geologischen 
Vereins zum würdigen Abschlusse kommen sollen, nöthig sein, dass alle 
geognostischen Detailarbeiten nochmal einer Gesammtbearbeitung unterzogen 
werden. 

Für die Section M a i n z  mit Einschlugs dmuangrenzenden Gegenden, 
in denen ich Beobachtungen zu machen Gelegenheit hatte, will ich vorerst 
nur die folgenden, auf obige Betrachtung sich beziehenden, Bemerkungen 
und Folgerungen machen. 

Wenn in der Umgegend von C r e u z n a c h  an verschiedenen Stellen 
in so bedeutender Höhe Meeressand ansteht, so geht zunächst daraus her- 
vor, dass das Becken in unseren Gegenden Anfangs viel weitere Grenzen 
gehabt haben muss, als man es sich seither vorzustellen gewohnt war. 
Es steht zu erwarten, dass, da der Blick einmal auf die Sache gelenkt 
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ist, Detailaufnahmen in den angrenzenden preussischen und bayerischen 
Landen noch an anderen Stellen Spuren der zum M a i n z e r  Becken ge- 
hörigen Tertiärformation entdecken werden. Der Seeboden der Section 
Mainz war nach dem, was wir jetzt schon wissen, wenigstens nach drei 
Richtungen, vielleicht auch nach der vierten, anfänglich verhältnissmässig 
weit von dem Strande entfernt. Wenn wir nicht annehmen wollen, dass 
der Meeressand von W a l d b ö c k e l h e i m  in viel bedeutenderem Grade ge- 
hoben worden sei, als der Boden der Section M a i n z ,  so hatte letzterer 
auch gewiss eine Tiefe von mehr als 1000 Fuss. Nur die kleine Insel 
des Todtliegenden bei N i e r s t e i n  bildete vielleicht ein Ufer in demselben. 
Gerölle konnten schon desshalb in der ersten Zeit, als der MeBressand 
und. die thonigen Tiefmeerschichten von C r e u z n a c h  niederfielen, nicht 
wohl in unsere Gegend geführt werden. Die umliegenden Gebirgsrücken 
waren damals ein verhältnissmässig niedriges Uferland, der H u n s r ü c k  
vielleicht annähernd eine Ebene. Von da kamen also keine reissenden 
Bäche. Da über A s c h a f f e n b u r g  hinaus tertiäre Ablagerungen gefunden 
werden, so lag sicher auch diese Gegend in einem bedeutend niedrigeren 
Niveau; ein Gleiches fordern die H e p p  e n h e i m e r  Meeressande vom 
Odenwald. Das Alles entspricht denn auch den Thatsachen, soweit wir 
sie erforscht haben. Wir finden in grösseren Tiefen fast nur plastischen 
Thon, wie die Bohrungen von F l o n h e i m ,  F r i e s e n h e i m ,  B o s e n h e i m ,  
Mommenheim,  S a u m - S c h w a b e n h e i m  etc. beweisen. Es sind das 
die Schichten, die ich als im Ganzen unbekannte, nach den gemachten 
Beobachtungen jedenfalls versteinerungsarme bezeichnet habe. Eine Tiefe 
von mehr als 1000 Fuss ist nicht vielen Species von Weichthieren zu- 
träglich; nur in dem flacheren Strandmeere konnte eine reichere Fauna leben. 

Die Sandlagervon N i e d e r - W e i n h e i m ,  W a l l e r t h e i m ,  E l s h e i m ,  
S t a d e c k e n ,  N i e d e r - 0 1 m  mit vielen Blätterabdrücken und Landcon- 
chylien, und die darauf lagernden Schleichsande mit wechselnden Thon- 
schichten können unmöglich in einem tiefen Meere und ebensowenig sehr 
fern vom Ufer niedergefallen sein. Obschon nun die tieferen Thonschichten 
250— 400 Fuss betragen, so konnte doch eine solche Ausfüllung noch kein 
seichtes Meer herbeiführen. Wir sind also zu der Annahme getrieben, dass 
der Meeresboden und die ganze Gegend sich hob. Die Meeressande von 
W e i n h e i m ,  noch gewisser aber die von W a l d b ö c k e l h e i m  und viel- 
leicht auch der Thon von C r e u z n a c h  wurden über Meer gebracht, die 
Grenzen des Beckens in unserer Gegend enger. 

Ob Bodenbewegungen damals schon in verschiedenem Sinne und in 
nebeneinander liegenden Theilen in verschiedenem Grade stattfanden, lassen 
mich meine Beobachtungen nicht klar erkennen. Es bedarf keines Beweises, 
dass mit Sand und Schleitshsand zugleich an anderen Stellen, die der 
Mündung eines Flusses ferner oder ausser der Strömung desselben lagen, 
Thonschlamm sich niederschlagen konnte. 
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Wenn wir nicht annehmen wollen, die oberen Meeresschichten, ins— 
besondere aber die Pernaschicht, seien unmittelbar an Flussmündungen ge- 
bildet worden, und die hier stattfindende Strömung habe die Schalthiere 
hin- und. hergerollt, so sind wir zu der Annahme genöthigt‚ dass in dem 
Becken selbét, sei es durch Winde, sei es durch Gezeiten, wenn an solche 
in. einem so tiefen Meeresarm gedacht werden darf, Wasserbewegungen 
von genügender Stärke und Tiefe stattgefunden haben, um die Schalthierq 
mehr oder weniger abzureiben. Wie wir oben im Texte bemerkten, sind 
es nur einzelne in steifem Letten steckende Petrefacten, die eine solche 
Reibung nicht erfahren haben. Wir erfuhren ebenso, dass diese in den 
meisten Cyrenenmergelschichten nicht anders ist, und zugleich, dass die 
Beschafl'enheit derselben wie die eingeschlossenen Petrefacten eine Bildung 
an flachem Strande und in Strandsümpfen ausser allen Zweifel setzen. 

Wenn wir nun doch über diesen Gebilden eines seichten Wassers 
Schichten abgelagert finden, deren Mächtigkeit, wie ich schon mehrmals 
erwähnte, eine Dicke von 150 bis 250 Fuss haben, so ist diess nicht 
anders möglich, als durch eine entsprechende Senkung des Seebodens in 
allen den Gegenden, wo sich solche Schichten über dem Cyrenenmergel 
und den mit ihm wechsellagernden Süsswassergebilden niederschlugen. 
Es kann an der angegebenen Mächtigkeit des Cerithien- und Litorinellen- 
kalks gezweifelt werden. Bei O p p e n h e i m  kommen nach R. L u d w i g  
Schichtenfolgen zweimal übereinander vor, weil sie oben abgerutscht sind 
und sich in der Tiefe wieder niedergesetzt haben, wodurch also die schein— 
bare Mächtigkeit weit grösser als die wirkliche ist. Allein einmal sind die 
Verhältnisse an vielen Stellen der Section nicht dazu angethan, dass sich 
Gleiches zugetra'gen haben könnte; dann müsste derselbe Fall sich an allen 
Stellen, die eine solche Mächtigkeit zeigen, wiederholt haben; es liegt uns 
endlich das Profil von Gros&Winternheim so klar vor, dass wir hier ganz 
sicher sein können, wir haben keine Wiederholung derselben Schichtenfolge 
vor uns. Dieses Profil beträgt aber, ohne tiefere Cerithienschichten, die 
sich der Beobachtung entziehen, mit Einschluss des Litorinellenkalks ge- 
wiss 190—210 Fuss. Ich glaube aber noch mehr, weil auch die obersten 
Litorinellenkalkschichten zertrümmert und überlagert sind. 

Ohne an die Fauna des Cerithienkalks zu erinnern, setzt schon sein 
Material ganz veränderte Verhältnisse voraus. Kalk beherrscht dasselbe, 
während dieser vom Cyrenenmergel abwärts fast gänzlich fehlt. Die nach 
oben immer mehr zunehmende Menge der Landschnecken im Cerithienkalk, 
während diese im Cyrenenmergel noch fast gänzlich fehlen, weisen auf 
eine zunehmende Verengung des Beckens, auf die unmittelbare Nähe des 
Landes hin. 
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In der Hofbuchhandlung von G, Junghans in Darmstadt  sind fer— 
ner ers'chienen: 
Geologische S ecialkarte des Grossherzogthums Hessen und der angrenzenden 

Landesge iete im Maasstabe von 1:50000. Herausgegeben vom mittel— 
rheinischen geolo ischen Verein. 10 Hefte. gr. 8. geh. mit 10 Karten in 
Farbendruck, in appe, ä Rthlr. 2. 20 Sgr. = fl. 4. 48 kr. Darmstadt 
1855 bis 1866. 
I. Section Fri  e dh er g von 3%. Bubmig. 1855. 

II. Section Gi e s s e n von Dr. (5. SDie-fienfiad). 1856. 
III. Section B ü din g e n  - G e lnh  aus en von QR. ßubmig. 1857. 
IV. Section O f f e n b a c h - H a n a u - F r a n k f u r t  von @. Efieofial'h und 

LR. ßubmig. 1858. 
V. Section Sch ott en von @. En[obe. 1859. 

VI. Section D i e b  ur g von J". Zßeofier und 3%. ßubmig. 1861. 
VII. Section H e r b s t e i n  -F  ul d a von @. Ea[dje und TU. @. Ü. flutfier[et. 1863. 

VIII. Section E rb ach von IT. 56i68tt und 31. ßubmig. 1863. 
IX. Section D armstadt  von Ji. ßubmig. 1864. 
X Section A 1 z e y  von CR. ßubmig. 1866. 

Notizblatt des Vereins für Erdkunde und verwandte Wissenschaften zu 
Darmstadt. I. Folge. Nr. 1—46. Oct. 1854 bis Mai 1857. Mit 9 litho— 
graphirten Tafeln. Darmstadt. 8. Rthlr. 1. = fl. 1. 48 kr. 

Notizblatt des Vereins für Erdkunde und verwandte Wissenschaften zu 
Darmstadt und des Mittelrheinischen geologischen Vereins. Heraus e- 

eben von B. Gmafb. II. Fol e. Jahrgang I.—III. Nr. 1—60. Mai 18 7 
is Juni 1861. Mit einer ’Igabelle und 9 lithogr. Tafeln. Darmstadt 
1858—1861. 8 Hefte. 8. geh. %» 20 Sgr. = fl. 1. 12 kr. 

Notizblatt des Vereins für Erdkunde und verwandte Wissenschaften zu 
Darmstadt und des Mittelrheinischen cologischen Vereins. Nebst Mit- 
theilungen aus der-Gr.fless. Gentralstel e für die Landesstatisük. Heraus- 
ge%eben von E. (Emafh. III. Fol e. Heft I.——V. Nr. 1—60. Darmstadt 
18 2—66. 5 Hefte. 8. geh. a Rth . 1. 10 Sgr. = £. 2. 

Beiträge zur Geologie des Grossherzogthums Hessen und der an renzenden 
Ge enden. Er änzungsblätter zum Notizblatt etc. 1. Heft. armsta.dt 
18 8. 8 geh. 1 Sgr. = 36 kr. 

Beiträge zur Landes-, Volks- und Staatskunde des Grossherzogthums Hessen. 
Herausgegeben vom Vereine für Erdkunde und. verwandte Wissenschaf- 
ten zu Darmstadt. 1. Heft. Mit einer Karte in Farbendruck und 3 lith. 
Tafeln. Darmstadt 1850. 8. geh. Rthlr. 2. = fl. 3. 36 kr. —— 2. Heft, 
mit 4 lithogr. Tafeln. 1853. 8. geh. 20 Sgr. = fl. 1. 12 kr. 

Ludwig, R., Versuch einer geographischen Darstellung von Hessen in der 
Tertiärzeit. Mit einer Karte. Darmstadt 1858. 8. geh. 10 Sgr. = 36 kr. 

Ludwig, B. , Die Mineralquellen zu Homburg' vor der Höhe. Mit 2 Profil. 
}_ zeichnungen. Darmstadt 1861. 8. geh. 6 Sgr. = 21 kr. 

Tasche, II., Kurzer Ueberblick über das Berg-, Hütte'n- und Sahnenwesen im 
Grossh. Hessen. Darmstadt 1858. 8. geh. 20 Sgr. = fl. 1. 12 kr. 

Beiträge zur Statistik des Grossh. Hessen. Herausge eben von der Grossh. 
Centralstelle für die Landesstatistik. I. Band. 1: 1 colorirten Karte. 
Darmstadt 1862. 4. geh. Rthlr. 1. 20 S . = fl. 3. —— II. Band 1863. 
4. eh. Rthlr. 1. 20 S r. = fl. 3. —— II . Band. 1864. 4. geh. Rthlr. 3. 
= %. 5. 24 kr. — I . Band. 1864. 4. geh. 24 Sgr. = fl. 1. 24 kr. 

[ V. Band. 1865. 4. geb. 24 Sgr. == fl. 1. 24 kr. —— VI.- Band. 1866. 4. 
geh. 18 Sgr. = fl. 1. 

Ewald, L„ Historische Uebersicht der Territorial-Veränderun en der Land- 
rafschaft Hessen-Darmstadt und des Grossh. Hessen. it 1 colorirten 
arte. Darmstadt 1862. 4. geh. 20. Sgr. = fl. 1. 12 kr. 
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